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= Zur gefälligen Beachtung! -

Mit Nummer 104 schließt das vierte Quartal des cinunddreiszigsten

J ab r g a n g e s unserer Zeitung.
Die geehrten blbonueuteu, welche den »Landwirth« burd) die

Yost beziehen, bitten wir, ihre Bestellungen ans das

I. Qiiartal 1896
baldigst der betreffenden Post-Anstalt ausgeben zu wollen, damit
in der Zusendnng keine Unterbrechung eintrete. Bei berftiiiteter
Ausgabe des Post-Abouncnients ist eine Bestellgebühr von 10 Pf.
zu entrichten, wenn die Nachlicsernng aller im Quartale bereits er-
schienenen Nummern verlangt wird.

Probcnumnicru auf Wunsch gratis unb irae-ca ·
Yie Expedition des ,,,Landwirth.«

Breslau, Schweidnitzerstraße 47.

Abdruck ans dieser Zeitung ist nur mit aiisflibrlicher Angabe
der Quelle gestattet.
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Die Rübenbaucr nnd die Ziiekerstcuervorlagc.
III.

Der verehrte Herr Verfasser der unter dieser Ueberschrift vor-
hergegangenen beiden Artikel hat sich das Verdienst erworben, im
Kampfe wegen der neuesten Zuckersteuerreform die Riibenbauer
eiiergisch und dabei in überaus ansprechender Form öffentlich zu
vertreten. Jn dieser Zeitung war außerdem von Herrn Ritterguis-

Frage vor einiger Zeit mit Rachdruck hingewiesen werben. Jiu
Uebrigen ist von ernsten Widersprüchen größerer Kreise von Rüben-
baiiern gegen die iieiiesteZuckersteuervorlage bisher nichts bekannt ge-
worden. Der Breslauer Verein hat jüngst eine Petitioii an den
Reichskanzler gerichtet, die eine schleimige Reform hauptsächlich im
Sinne des jetzt dem Bundesrathe zur Beschlußfassung vorliegenden
Entwurfes verlangt; bie Petition ist nicht nur von dein mehr als
tausend Mitglieder zählendem genanntem Vereine aiistaiidslos ange-
nommen worden, sondern es sind ihr auch zahlreiche andere land-
wirthschaftliche Vereine Schlesiens beigetreten. Diejenigen Land-
wirthe, welche bei dieser Angelegenheit am meisten betheiligt sind,
würden sich also den Folgen des alten Rechtsgrundsatzes: „Qui
iacet, eonsenlit“, ausgesetzt haben, wenn die genannten beiden
Herren nicht die Feder ergriffen hätten. Der ,,Landwirth« steht
mit seinen ganzen Shnipathien auf der Seite der Rübenbauer, nicht
,,anscheinend«, sondern wahr und aufrichtig; er will deren Interessen
verfechten, wo und wann sie gefährdet sind oder gefördert weiden
können. Rücksichten auf Minister, ,,Westelbier" oder gar auf bös-
artige Zuckeroncles kennt er nicht. Zeit zur Wahrnehmung dieser
Interessen ist noch genügend vorhanden; der Entwurf hat das erste
Stadium seiner Berathung, den Bundesrath, noch nicht passirt, sein
Weg bis zum Reichstage wird wahrscheinlich auch noch längere Zeit
in Anspruch nehmen. Die Rübenbauer können also ihr Wort noch
in die Wagschale der Entscheidung werfen; sie müssen und werden
gehört werden, wenn ihre Forderungen von guten Gründen unter-
stützt werben. «

An der Hand der thatsächlichen Verhältnisse wird also vor
Allem zu untersuchen sein, ob triftige Gründe gegen die Reform
überhaupt und gegen die jetzige Vorlage sprechen. Jii erster Linie
ist danach wohl zu ermitteln, ob unter den Verhältnissen, wie sie
sich jetzt in der Zuckerindustrie eiitwickelt haben, weiter gewirthschaftet
werden kann. Die Zuckerproduction hob sich in der Eaiupagne
1894»95 auf etwas mehr als 1.7,5 Millionen Doppelcentner im
deutschen Reiche, nachdem sie sich in den Jahren vorher rund auf
12;, 11,5, 11,4- 12,8, 12, 9,5 u. f. w. bezisfert hatte. Statt 100
und 98 Millionen Centner Rüben in den Vorjahren, wurden in
der genannten Eainpagne 1-i15 Millionen Centner verarbeitet. Diese
außerordentlich bedeutende Steigerung konnte nicht allein durch die
quantitativ und qualitativ allerdings ungewöhnlich günstige Ernte
veranlaßt worden sein, denn der damals erzielte Durchschnittsertrag
von 329 D.-Etr. auf Dem Hectar und die Diirchschnittsausbeiite
von 8,22 pEt. sind schon vorher l1890-91, 89/90) erreicht und in
der Ausbeute ("1893,«94, 8990, 87,788) übertroffen worden, ohne
daß eine so verhältnißiiiäßig große Mehrproduetion eingetreten wäre.
Unzweifelhaft hatte also in der vorigen Eainpagne eine umfangreiche
Vergrößerung der Bliübeiibaufläche Platz gegriffen.

Von den 17,5 Millionen D.-Cti. Zucker, der 1894/95 gewouiien
wurde, wanderten etwas über i; Millionen in das Ausland, rund besitzer Schlössingk-Schöneiche schon auf biefe wichtige Seite der
  

 

 

5,5 Millionen brauchte daanland verzehrt u 6. MillionenD.-Lstr.

 

verblieben im Bestande. Die Folge dieses Ueberslusses war, daß
die Zuckerpreise für den D.-Etr. im Jahresdurchschnitt von 27,2 Mk.
auf 20,9 Mk. (in Magdeburg) sanken, nachdem sie übrigens, wie
hier beiläufig bemerkt sein möge, seit 1885 von 47,8 auf Die eben
genannte Durchschnittsstufe allmählich herabgestiegen waren. Ange-
sichts dieses niedrigen Preisstandes und der großen Bestände gingen
die Rübenpreise bedeutend zurück. Wird angenommen, daß
81/4 D.-Etr. Rüben zur Herstellung von l D.-Etr. Zucker erforder-
lich fiuD, so würde nach oberflächlicher Berechnung einem Rückgange
der Zuckerpreise von 27,2 auf 20,9 Mk. eine Eriiiäßigung von
(),L-’0 Mk. für den D.-Etr. Rüben etwa entsprechen. Thatsächlich wurden
dieRüben der D.-C tr. mit 1,20 bis 1,40Mk. ungef. im Durchschnitte
bezahlt. Kann dieser Preis den Rübeubaiiern dauernd genügen?
Daß er beim Fortbestehen der jetzigen Conjuneturen steigert werbe,
ist nicht anzunehmen; es scheint sogar eine Verschlechterung nicht
ausgeschlossen. Anfang November betrugen bie Bestände aller
Ziicker prodncirenden Länder nahezu 18 Millionen D-Ctr., in
Deutschland allein 5,03 Millionen, in ersteren fast 8 Millionen
D.-Etr. und in letzterem nahezu 2 Millionen D.-Ctr. mehr als um
dieselbe Zeit des Vorjahres. Jii Deutschland betrugen die vor etwa
sechs Wochen dort lagernden Bestände schon wieder mehr, als im
Jahre 1894 im Reiche verbraucht wurde. Die Zuckerpreise haben sich
allerdings etwas gebessert, es hängt dies indeß mit der Speculatioii
ans die diesjährige geringere Produetion der deutschen Fabriken und
auf das Zustandekommen der Zuckersteuervorlage zusammen- Vor-
läufig beruht also die kleine Preisbesserung auf unsicheren Grundlagen
und die Aussichten für die Zukunft sind nicht sehr günstig. Die
Rübenbauer können sich durch irgend welche Hoffnung auf bessere
Verhältnisse deshalb nicht abhalten lassen, die Frage ernstlich zu
prüfen, ob mit der neuen Vorlage nicht besser, mindestens eben so
gut zu bestehen ist, als unter den jetzigen traurigen Verhältnissen.

Unser verehrter Mitarbeiter, Herr Jereinias .silagefauft, be-
iiiäiigelt nun an dieser Vorlage besonders die Coutingentirung,
außerdem die Erschwerung, die die Einrichtung neuer Fabrikations-
betriebe finden soll. Er meint, Die Eontingentirung würde
den Zuckerfabrikanten nur ein neues wirksames Mittel in die
Hände geben, solchen Rübeubaiiern, welche nicht an dem Fabrik-
unternehmen als Actionäre betheiligt sind, die Preise in drückendster
Weise herabzusetzen Die Fabrikanten würden die zur Herstellung
Der Eontingentmenge erforderlichen Rüben möglichst auf Den eigenen
Feldern aiibaiieii und ,,Kaufrüben« mitunter nur unter für sie be- 

 

sonders günstigen, für die Verkäuser aber um so uiigünstigereii
Bedingungen zu erwerben suchen. Für die Provinz Sachsen sei
diese den östlichen Provinzen drohende Gefahr nicht vorhanden;
dort seien die Rübenbödeu der Zuckerfabriken erschöpft und diese fast
ausschließlich auf Kaufrüben angewiesen. lieberhaupt habe die Con-
tiiigeiitiriing für diese Provinz gar keine Bedeutung, da sie ohnehin
an der Grenze der höchsten Productionsfähigkeit im Rübeiibau an-
gelangt sei. Allein ihr zu Gunsten solle die Vorlage dienen. während

  
  

 

 

Das Röstcn des Flachscs.
Als Fortsetzung des Artikels über das Rösteverfahreii in Nr. 101 des

,,Landwirth« mögen hier noch einige weitere Riiittheilungen über Flachs
und Flachshereitung folgen, die von allgemeinem Interesse sind.

Ueberblickt man diegcgenwärtige Lage des Fliichsbaiies, so ist zunächst
die Thatsache zu eonstatiren, daß die Flachsproducenten im allgemeinen
ein Produkt auf den Markt bringen, das keineswegs den Ansprüchen ge-
nügt, welche die Spinnereien zu» stellen berechtigt sind. Soll daher der
Flachs mit der Baumwolle die Eoncurrenz aufnehmen können, so muß vor
allen Dingen die Erzielung einer besseren Flachspflanze angestrebt werben.

Der Lein, die Flachspflanze, muß, wenn sie zur Flachsgewinnung taug-
lich sein soll, dicht gesäet unb vor der Samenreife, im Zeitpunkt der Gelb-
reife, gerauft werden, also in jenem Zustande, in welchem die Faser weich
unb art ist und doch große Festigkeit besitzt. Dein Raufen folgt das
1ch nen Der Leinenstengel am einfachsteii auf einem Stoppelfelde oder
einer Wiese unter öfterem Uiuwenden oder besser noch unter Aufstellen
in Kapellen. Sind Stengel und Kapseln rasseldürr geworben, so entfernt
man" durch Riffeln oder durch Dreschen die Aeste und Kapseln unb bringt
die ubrig bleibenden Stengel —- jetzt Rohsiachs enannt — unter Dach.
Nunmehr sollte ein. wenn auch oberflächlicher, « ortiren des Rohflachses
— nach Stengeldicke und Stengellänge vorgenommen werben, um bie ein-
zelnen erhaltenen Sorter «wie· dies nothwendig ist, angemessen weiter be-
handeln zu konnen, eine Borrichtung die gewöhnlich leider ganz unter-
bleibt. Hat man alle diese Maßregeln entsprechend beobachtet, so kann die
Abscheidung der spinnbaren Faser, die Gewinnung des Flachses, jetzt sofort
oder spater aiisgefiihrt werben. Die Bastfasern der Leinenpflanze liegen
unter der sehr dünnen und schwiicheiiOberljiiiit der Rinde, und umgeben
den holzigeii 51hohlen Stengel vollstandig, dessen Höhlung mit einer weichen
Masse, dein .iarfe, erfüllt ist. Die Bastfasern, bestehend aus Gefäßbüns
delchen, haften nun durch einen bnnuen Stoff, eine Jnterzellularsubstanz,
besonders fest aneinander und an den unigebenden Geweben, unb es haben
alle Röstprocesse den Zweck," eine Abtreniiuiig derselben von diesen und
das Zerlegen in feinere Einzelfasern hervorzubringen Da die Inter-
ellularsubstanz im Wasser unlöslich ift, so muß diese zunächst durch be-
ondere Einwirkungen so umgewandelt und entfernt werben, daß das
Ablösen der Bastfasern von den unigebeiideii Geweben, eine Lockerung  des Zusammenhanges der nebeneinanderliegenden Fasern und ein weiteres
Zertheilen derselben möglich wird. Die den Stengel der ganzen Länge nach

umschließenden Bastfasern bestehen nun ferner aus kürzeren 0,012 bis
0,026 mm dicken, cylindrischen oder etwas plattgedrückten mit sehr feiner
Höhlung versehenen, 2—4 cm langeii»Bastzellen, die mit ihren zugespitzten
Enden dachziegelartig übereinaiiderfassen und ebenfalls von der Inter-
zellularsubstanz zusanimengehalteii werben. Die Umwandlung und Entfer-
nung der Jnterzellularsubstanz darf nun anbererfeite nie so weit gehen,
daß der Zusammenhang der Bastzellen gänzlich aufgehoben wird, weil
man sonst niemals Bastfasern von annähernd der Stengellänge, sondern
nur kurze Fasern —- Heede oder Werg — erhalten würde. Dementsprechend
sind also alle Röstprocesse zu leiten. Die älteren älliethoden des Röstens, die
man auch die natürlichen Rösten nennen kann, bestehen nun in folgendem.
Der Rohflachs wird auf dem Felde ausgebreitet und der Einwirkung von
Regen Und Sonnenschein —- unter häiifigem Umwenden desselben —- aus-
gesetzt, bis die Umwandlung der Leinisubstanz stattgefunden hat, wozu oft
viele Wochen erforderlich sindzsdas fit Die Shaurbfte. Oder ber Rohflachs
wird ganz unter Wasser-gebracht —- Cs Wll.dteS fteheub geschehen, wie er
gewachsen ist ——- baun erhält man die Wasserröste. Diese kann wiederum
ausgeführt werden in fließeiideni Wasler, weiße Röste, oder in Gruben
in steheiideni Wasser, das entweder gut dicht aber aber boch nur seht
langsam erneuert wird, Grubenröste Eine Modifikation dieser ist die
Schlqmmköste, auch blaue Röste genannte« bei Der dem Grubenwasser,
Schlamm, Erlenlaub, Klatschroseii lileUgerZt werben; letzteres-, Um eine
silbergraiie Farbe des Flachses zu erhalten. W ie Dauer dieser Röftprocesse
hängt von den besonderen Eigenschle des eingelegten Flachsesp fobann
von der Beschaffenheit und der Temperatur des Wassers ab. Beim Rösteii
in stehendeni Wasser kann bei warmer Witterung der Proeeß bereits nach
2—4 Tugen, bei kalter in 5—7 Tagen» vollendet sein, während er beim
Rösteii in fließendem und hartem Aussen bei kalter Witterung, auch bis
3 Wochen dauert. Die erwähnten Verfahren können auch coiiibiiiirt wer-
den; man erhält dann die gemischte Röste. Diese älteren zeitraubeiideii und
oft unsicheren Verfahren hatte man sich nun viele Jahrzehnte lang ver-
geblich bemüht zu verbessern und in eigenen Röstanstalten auszuführen,
oder durch andere zu ersetzen. Bis jetzt war dies aber nur unvollkonimeii
gelungen; bie Röstanstalten mußten, insbesondere weil die ihnen durch die
Beibehaltung der alten Verfahrungsarten erwachsenden Kosten viel zu hohe
waren, ihren Betrieb wieder einstellen, sodaß die Ansicht entstand, es wür-
den auch künstlichi Rösteii dieses Resultat kaum zu ändern vermögen, ba
die bis dahin bekannten bessere Ergebnisse nicht zeigten. Die künstlichen  

Rösten, welche stets Gegenstand besonderer Unternehmungen sind, verän-
dern das Röstinittel in der Absicht, den Röstproceß sicherer, gleichmäßiger
zu gestalten und zu beschleunigen. Man hat nach dieser Richtung man-
cherlei Methoden in Anwendung gebracht. Aber sie alle, die Dampfröste,
das Behaiidelii der Stengel mit Laugen und Seifen und endlich das Rö-
steii mit verdünnter Schwefelsäure, mußten wieder fallen gelassen werben.
Man kam schließlich wieder zu der Ansicht, daß das alte Verfahren, die
Entfernung der Jnterzellularsiibstaiiz durch einen Gährungsproceß, allein
braiichbare Resultate geben könne. Die neueren Bestrebungen gingen des-
halb wohl zunächst dahin, die Bedingungen genauer zu erforschen, unter
denen die Wasserröste sicher gelingen und ein gutes, zuverlässiges Resultat
ergeben muß, da bis fegt, felbft bei großer Erfahrung und Gewissenhaf-
tigkeit, die Möglichkeit des Verderben-J des Flachses bei der Röste oder des
nicht vollständigen Gelingens derselben, nicht ausgeschlossen war. Man ver-
folgte den Gährungsproeeß näher und stellte fest, daß derselbe von dem
Vorhandensein eines eigenthümlichen Fermeiites, des Bacjllus amylobacter,
abhängig sei. Dieser Mikrobe verwandelt die Gewebetheile, welche die Tex-
tilfaser umhüllen, in Glykose, die zu seiner Ernährung erforderlich ist, und
erzeugt bei der letzteren Buttersäuregährung. Diese geht in faulige Gäh-
rung über, durch welche die Textilfaser angegriffen wird, wenn die Ein-
wirkung des betr. Fermentes zu lange währt oder mangelhaft war. Es
erklärt sich daher, daß in denjenigen Wässern, welche ihrer Beschaffenheit
mich die Entwickelung des Bacillus begünstigen, die Röste am schnellsten
und besten gelingt. Die Forschungen waren nun seit jener Zeit darauf
gerichtet, die Lebensbedingungen des Bacillus festzustellen, um diesen künst-
lich zu züchten, damit er dann zur Herbeiführung der Gährung verwendet
werden könne, und um die Wirkung desselben auf bie Zeit zu beschränken,
welche nöthig ist, die Fasern zu isoliren, ohne diesen selbst chädlich zu
werben. Man bestrebte sich also, den Arbeitsproceß der Natur so zu leiten,
daß man ans der Pflanze das überhaupt mögliche Quantum an Textil-
fasern im besten Zustande, in kürzester Zeit und mit größerer Sicherheit
als bisher erhalte. Einen Erfolg mich dieser thhtuiig scheint man nun
nach verschiedenen Berichteii jenseits des Oceans erzielt zu haben. Jn den
Ber. er. Nordamerikas haben nämlich Allison und Pennington ein Patent
auf ein Verfahren genommen, welches das Rösten des Flachses, Hauses 2e.
in ein paar Tagen in jedem Wasser unb zu jeder Jahreszeit bewiiken soll.
Es werden dem Wasser gewisse anorganische Satze angelegt, durch welche
der Bacillus amylobacter, bem bie Fermentation zugeschrieben wird, schnell
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unter dieser die östlicheii Theile Deutschlands im Interesse der
,,Westelbier«, an denen Herr Jereniias Klagesanft kein gutes Haar
läßt, leiden müßten.

Wir haben für die ,,Westelbier« auch wenig übrig; sie benutzen
ihre Majorität in den Eisenlnihniäthen u. f. w. nicht selten zur
Schädigung der »Ostelbier« in Tariffragen u. Dergl. Aber, daß
aus der Zuckersteuervorlage nur der Provinz Sachsen Nutzen, allen
anderen Ländern und Laiidestheileii dagegen Schaden erwachsen werde,
läßt sich aus der Statistik nicht entnehmen. Zunächst muß bemerkt
werden, daß, selbst wenn die höchste Prodiictioiisiiieiige iti Sachsen
erreicht sein sollte, sie doch bis zu dem auf diese Provinz eiitfalleiideiii
Theile des Eontingents beschnitteii werden würde. Von einem Rück-
gaiige der Production ist übrigens auch nicht viel zu verspüren; noch
im Jahre 1894 ist eine große Zuckerfabrik (Salzwedel) iieti gegründet
und gebaut worden; 36 Fabriken wurden in den 90er Jahren,
meistens 1894, umgebaut und neu eingerichtet. Sollte aber die
Production wirklich zurückgehen, so iviirde das den anderen Ländern
zum Vortheil gereichen, weil die jährlich neu festzusetzeiide Con-
tingentnienge von der Provinz Sachsen ihnen dann zufiele. Es
waren dort 1894/95 im Betriebe: 127 Zuckrfabrikenz davon ge-
hörten nur 1.8 Aktiengesellschaften unD 20 ,,Gesellschaften mit
beschränkter Haftung«, alle übrigen befanden sich im Privatbesitz.
Daß die Rübeiibauer in Sachsen ,,iiieistens Theilhaber" der Fabriken
seien, wie unser verehrter Herr Mitarbeiter annimmt, trifft also
nicht zn. Jii Sachsen wurden ferner in der mehrfach genannten
Campagiie von den verarbeiteteii Rüben auf den eigenen Feldern
der Zuckerfabriken 25,20 pCt gewonnen, die Theilhaber (Aetionäre)
lieferten 32,17 pCt. und 42,63 pCt. iviirdeii von an den Unter-
nehmen unbetheiligteii Riibeiibaiierii aiigekauft. Von einer Zwangs-
lage der Fabriken in Sachsen den Rübeiibauerii gegenüber kann hier-
nach also keine Rede fein; Die Liebe zwischen Fabrikanten und Rüben
bauerii ist dort zwar hoffentlich ,,keiisch und rein«, aber wohl auch nicht
ganz uneigennützig. Jii Schlesien gehörten von den 57 in Der
Cainpagiie 1894,5 im Betriebe befindlichen Fabriken 21 Actien-
gesellschaften, 2 »Gesellschaften mit beschränkter Haftung« unD
34 Privatbesitzern. Von den verbraiichteii Rüben wurden nur
14,09 pEt. auf den eigenen Gütern Der Fabrikanten gewonnen,
5,98 pEt. lieferten die Actioiiäre (Theilhaber) und 79,93 pCt. wur-
den von unbetheiligteii Rübenbanern gekauft. Auf diese letzteren
waren also in Schlesien, im Allgemeinen, die Fabrikanten viel
mehr angewiesen, als diejenigen in Sachsen. Jii Folge dessen sind
die Rüben in Schlesien auch theuerer, als in Sachsen; sie kosteteii
im Durchschnitt 1894 nach Der amtlichen Statistik in Der hiesigen
Provinz 2,10, in Sachsen 2,04 Mk. für den Doppelcentner.

Die Einschränkung der Production durch Contingentirung
gewinnt etwas bei näherer Bekanntschaft Daß der weiteren Aus-
dehnung des Rübeiibaues vorläufig Einhalt gethan werden soll,
kann kaum mißbilligt werden, selbst wenn in Posen noch ein paar
Jahre auf die Ausnutzung der Rübenbödeii gewartet werden muß.
Eine Ausdehnung kann doch nichts nützen, wenn sie zu Rüben-
preiseii führen m riß, bei denen sich nicht bestehen läßt. Jm Uebrigen
aber ist die Eontingeiitirung, wie gesagt, nicht ganz so schlimm,
wie ihr Ruf. Es ist nämlich zu erwägen, daß das in Aussicht
geiioninieiie Gesaiiimteontingent von 14 Millionen Doppelcentiierii
hinter dem Durchschiiitte der vorhergegaiigeneii 6 Jahre etwas,
hinter dein der letzten 10 Jahre sehr bedeutend zurückbleibt; letzteres
beträgt nämlich abgerundet 11,549, ersteres 13,176 Millionen
Doppelcentner. Hinter der Production der Canipagne 1894/95,
einem Ausnahmejahre, bleibt allerdings das vorgeschlagene Gesammt-
contingeiit erheblich zurück, nämlich um 3 693 312 D.-Etr., die Ein-
schränkung würde also etwa 20 pEt. gegenüber dem Jahre 1894/95
betragen; Da aber in diesem Jahre schon eine freiwillige Einschränkung
von 12 pEt. erfolgt ist, so würde es sich nur noch um etwa 8 pCt.
handeln. Das, was also der Zuckersabrikation durch die Contingen-
tirnng ziigemuthet wird, ist, wenn schon in diesem Jahre 12 pEt.
Rüben weniger angebaut wurden, eine weitere Einschränkung der
Production um etwa 1 120 000 D.-Etr. Rohzucker. Zur Herstel-
lung Diefer Menge würden 18,48 Mill. D.-Etr. Rüben (8,25 Ctr.
Rüben 1 Ctr. Zucker gerechnet), und zum Anbau dieser etwa
123 000 Morgen (ä 150 (5‚tr.) erforderlich sein. Diese letztere Zahl
bezeichnet also die Morgenfläche. um die der Rübenbau gegenüber
dem Jahre 1894/95 weiter eingeschränkt werden müßte; da die An-
baufläche in diesem letzteren Jahre etwa 1,77 Millionen Morgen in

_—

ziir Entwicklung und ‚QSermeh’rung—gfielangtif}inDeTTuan, daß in demRöstP
wasser keine Mikroben der gewünschten Art enthalten sind, so soll eine kleine
Menge Wasser, das diesen Mikroben enthält, in Dem Gewichtsverhältiiisse
von 1 : 100000 neben einer geringen Quantität der angeführten Salze
jenem angefügt, genügen, um es zum raschen Gelingen der Rüste vorzu-
bereiten, die dann in 2 Tagen beendet sein soll. Sind diese Mittheilnngen
zutreffend, so wäre es nur zu wünschen, daß nunmehr auch unter den ver-
schiedensten Verhäliiissen auf Dem alten Eoiitinente durch geeignete Per-
sönlichkeiten auf diesem Wege Versuche angestellt würden. Der erhebliche
Nutzen, der sich besonders in wenig bevölkerten Ländern bei dem Gelingen
derselben für den Producenten ergiebt, wenn auf diesem Wege der Röst-
proceß gleichmäßiger, ficherer und rascher durchgeführt werden kann nnd
quantitativ und qualitativ zu einem güiistigeren Ergebiiiß führt, liegt
auf der Hand. Diese Angaben entstammen dem bereits citirten Werk von
Prof. Pfuhl.

Zum Schluß sei uns gestattet noch eines Berichts zu gedenken, den
die Herren Dr. v. Littrow und Dr. Ste lich aus Dresden soeben in
dein »Amtsblatt des Landesculturraths im gr. Sachsen über den Stand
der Flachsbearbeitnng in der Umgegend von Traiitenau in Böhmen«
erstattet haben. Der Bericht erstreckt sich auch auf das ‘Brechen, doch ver-
sparen wir uns die Ausführungen darüber auf ein andermal und geben
nur das folgende wieder-

„2qu Veranlassung und unter sachkundiger Führung des Vorsitzenden
des Comites zur Hebung des Flachsbaues in Sachsen, Flachsspinnereibes.
A. Poi«åk-Hainitz, unternahmen mehrere Mitglieder des genannten Comites,
denen sich einige Landwirthe aus der Gegend von Annaberg anschlossen,
eine Besichtigungsreise in Die Flachsindustriebezirke von Trautenau und
Umgegend, um in erster Linie die in jenem Bezirke als mustergiltig be-
kannte Bearbeitung des Rohflachses näher kennen zu lernen. Begünstigt
durch die natürlichen Verhältnisse, zei te der Flachsbau und die Flachs-
bereitung in dieser am Abhange des iesengebirges gelegenen Gegend schon
von Höher eine besonders lebhafte Entwicklung. Ursprünglich erfolgte auch
die eiterverarbeitung des gebrechten Flachses durch Handspinnerei an
Ort und Stelle, bis 1836 Der um Die Flachsindustrie hochverdiente Faltis
in Jungbuch bei Trautenau einige Flachsspinnmaschinen in Betrieb setzte u.
damit den Grund le te zur Maschinenspiiinerei in Böhmen, die sich alsbald
mächtig entwickelte. egenwärtig dürften in Oesterreich etwa 300000 Spin-
deln _im Betriebe sein. Die Spinnerei von J. Faltis Erben in Trautenau
beschäftigt allein 1400 Arbeiter mit 24000 Spindeln. Deutschland hat
Demgegenüber setzt etwa 280000 Spindeln, die 8000011Ctr gebrechten oder
geschwun e»nen Flachs verarbeiten, bei gegenwärtigem Flachspreise im Werth
von 24 illn._ Mk. Von dieser Flachsmenge liefert die deutsche Landwirth-
schaft augenblicklich höchstens 100000 Ctr. Die 280000 Flachsspindeln
Deutschlands beschäftigen gegen 18000 Arbeiter und gewähren diesen einen
Gesamintverdienst oon 12Milln.Mk. im Jahre. Entsprechend dieser Ausdeh-
nung der Flachsspinnerei hat auch die Rohflachsbearbeitung,dasRösten und
Brechen im östlichen Böhmen ganz bedeutend an Umfang gewonnen, Jus-

 

 

Deiitschlaiid betrug, so würde es sich noch um eine Verminderung
des Rübenanbaues von nicht ganz 7 pCt. handeln.

Fünf Zuckerfabriken, von denen die Rüben eines bestimmten schle-
sischeii Kreises, den wir im Auge haben, gekauft werden, hatten, mich

»Zabel’s Jahr- und Adreßbuch der Zuckerfabrikeii Europas«, zu-
sammen die Erträge von 23143 Morg. Rübeiilaiid zur Verfügung; von
dieser Fläche gehörten ihnen selbst 357(), anderen Rübenbanern, die
nicht Theilhaber an den Fabriken ivareii,-aber 15048 Morgen;
mit 75 pEt. ihres Rübenbedarss waren diese Fabriken damals also
auf an der Fabrikation unbetheiligte Rübenbaner angewiesen. Daß
diese Fabrikanten nun, nachdem ihr Rübenbedars um nicht voll
7 pEt. geringer wird, gegen die fremden Rübenbaner Froiit machen
sollten, um von ihnen niedrigere Preise zu erpressen, ist doch wohl
nicht anzunelnnen. Natürlich kann jeder Fabrikant feine eigene
Riibeiiaiibaiifläche vergrößern, sei es durch Aiikaiif anderer Güter
oder Veränderung seiner Wirthschaft. Dem würde aber auch jetzt
nichts im Wege stehen; die jetzige Zuckersteuervorlage würde, wenn
sie Gesetzkraft erlangt, dazu, nicht besonders stimuliren; im Gegen-
theil, Da das Gesetz jeden Augenblick geändert werden kann, so würde
es ein bedenkliches Geschäft sein, größere Bodeiiflächeii zum Zivecke
des Rübeiibaues zu erwerben.

Gegen Fabrikanten, die eine für sie günstige Eonjunetur oder
Lage ausbeuten, den Rübenbanern die Preise zu dietiren, giebt es
nur ein wirksaiiies Mittel: Genosseiischaftlicher Betrieb einer
Zuckerfabrik durch die Rübenbaner selbst.———Da liegt der Hund
begraben, —- kaiiii man „Hiuc illue lacrimae“ auch übersetzen —.
Jii Schlesien ist dieses System bis jetzt sehr wenig entwickelt; in
Sachsen giebt es, wie bereits gesagt wurde, schon 20, in Schlesien
erst 2 Zuckerfabrik-Gesellschaften mit beschränkter Haftung; hier
lieferten diese 5,98 pEt. des Rübenbedarfes, dort 32,17 pEt. Wir
sind vollständig der Ansicht unserer verehrten Herren Mitarbeiter
— Herr Schlössingk hat auf diesen Umstand schon in Nr. 89
des ,,Landwirth« eindringlich hingewiesen,. daß die Bil-
dung solcher Gesellschaften von dem neuen Gesetze möglichst be-
giiiistigt werden sollten. Wir wollen, daß der Verdienst, den die
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Rüben durch die Zucker-fabrikation bringen, vollständig wieder insI
die Taschen der Landwirthe fließt. Die Begünstigung von Genossen-
schaften der Rübenbaner durch das Gesetz werden wir verfechtenz
die Hauptsache ist allerdings, daß die Rübeiibatier selbst dafür
schleunigst eiiiiiiiithig eintreten und nicht, wie bisher, die Hände
in den Schoß legen. Solche genossenschaftliche Betriebe müssen
weniger Betriebssteiier zahlen als andere, und außerdem muß ihnen
die Einrichtung neuer Fabriken so weit erleichtert werden, wie das
unbeschadet des Hanptzweckes der neuen Reform irgend möglich ist.
Dies vorbehalten, glauben wir, könnten aber die Rübenbaner mit
der Vorlage sich kaute de mieux einverstanden erklären.

Die vorstehenden Ausführungen machen auf Unfehlbarkeit natür-
lich keinen Anspruch. Sie sollen in der Hauptsache die thatsächlichen
Verhältnisse klarstellen und den Rübeiibauern einen möglichst zuver-
lässigeii Anhalt geben, die Lage zu überblicken. -—- Jiii ,,Landwirth"
ist Platz für weitere hierher gehörige Mittheilnngen.

 

Ueber den Anbau der Cichorie.
‚Son D ö ri n g · Stolziiiütz.

b

chichdruck verboten]
Angeregt durch die erste oberfchlesische Eichorien-Fabrik von

Alfred Fröhlich in Ratibor nnd durch die schlechten Aussichten
auf angemessene Riibenpreise im Frühjahr, wurden auf Dem Vorwerke
Rogow, Der Herrschaft iliolnxikraioariy in diesem Jahre versuchs-
weise 10 Morgen Eichorie angebaut, unD zwar in einem Der Kar-
toffelschläge, welcher einen in ziemlich guter Cultur stehenden sandigen
Lehmboden besitzt, als Vorfrucht Roggeii ohne Diiiig nach Kleebrache
hatte, und im Herbst mit ca. 160 Ctr. animalischem Dünger ab-
gedüiigt worden war. Jin Frühjahre klar geeggt, wurde das zu
Eichorie bestimmte Stück Land auf 10 Zoll tief gepflügt und der
Untergrund außerdem auf 6 Zoll mit dem Mineur gelockert, ange-
walzt, dann gegrubbert, klar geeggt, unD wieder mit der dreitheiligen
Walze sestgewalzt. Das Grnbbern erfolgte aus dem Grunde, damit
einerseits jedes Bodenstück an die Oberfläche befördert und von der
Egge zerrissen werden konnte, um einen durchaus gleichmäßig lockeren
Boden zu erzielen, andererseits aber auch um den künstlichen Dünger
zur gehörigen Tiefe unterzubringen. Der so präparirte Acker hatte

 

 
besondere sind es die Ortschaften Adersbach und Merlelsdorf(?), in denen
dieser Arbeitszweig am lebhaftesten betrieben wird; in diesen und einigen
benachbarten Orten befinden sich nicht weniger als 160 Flachsbrechhäuser,
in denen etwa 1500 Arbeiter beschäftigt und jährlich gegen 400000 Etr.
Rohflachs, welche 100—120000 Ctr. gebrechten ‚flache er eben, verarbeitet
werben. Der heimische Flachsbau vermag allerdings den s edarf jener gro-
ßen Spiiiiiereien längst nicht mehr zu decken, infolge dessen hat die Flachs-
bereitung hier das Wesen einer landw. Rebenindustrie angenom-
men. An den Thoren vieler Baueriihöfe liest man Schilder: »N. N»
Flachshändler« oder »Flachsbereitung des N. 5J .” Die Inhaber der Brech-
häuser kaufen nämlich zu dein selbsterbauten Flachse noch rohen oder ge-
rösteten Flachs in erforderlicher Menge zu, um Die Brechhäuser während
des ganzen Jahres im Betriebe halten und die Arbeiter dauernd beschäf-
tigen zu können. Jn welchem Umfange dies geschieht, mag daraus er-
hellen, daß ein kleinerer Landwirth, dessen Brechhaiis besichtigt wurde,
2000 Ctr. Rohflachs aufgekauft, mit 15 Arbeitsleuten in musterhafter
Weise im Thau geröstet und nunmehr begonnen hatte, über Winter
brechen zu lassen. Die Zufuhr findet theilweise aus großer Ferne statt, aus
der Gegend von Königgrätz unD Chrudim, aus Schlesien, Posen und
sBoten. Auch einem sächsischen Flachse aus der Gegend von Freiberg be-
gegnete die Reisegesellschaft. Diese Vereinigung des Landwirthschaftss
betriebes mit Flachsbereitung ist in jenem Jndustriebezirke für die länd-
liche Arbeiterfsage von hoher« Bedeutung. Die Brechhäuser besitzenden
Landwirthe werden dadurch in die Lage versetzt, eine größere An ahl Leute
Jahr ein Jahr aus beschäftigen zu können und dieselben zur « eit drin-
gender Feldarbeit, bei der Ernte, beim Jäten, Raufen und Rösten des
Flachses u. f. w. zur Verfügung zu haben. Bei Gelegenheit der Besichtis
gungsreise knnnte man wiederholt beobachten, wie die Arbeiter, durch Re-
genivetter vom Kartoffelacker verjagt, unmittelbar das im freien Felde
stehende Brechhaus aufsuchten, um dort die Arbeit aufzunehmen, und um-
gekehrt bei Eintritt guten Wetters die Brechhäiiser verließen, um wieder
an Die Feldarbeit zu gehen. Die Flachsbereituiigsarbeiteii erstrecken sich,
wie bereits angedeutet, auf Rösten (soweit nicht bereits gerösteter Flachs
gekauft wird) und Brechen.

Die Röste ist noch immer der springende Punkt in der Flachsberei-
tung, Denn obwohl von ihrem Gelingen die Qualität der Gespinnstfaser
in hohem Grade abhängig ist, kennt man leider bisher noch kein Ver-
fahren, welches Sicherheit im Erfolge mit Einfachheit in der Ausführung
und Billigkeit vereint. Jn den Flachsbereitungsanstalten von Trautenau
und Umgegend ist fast ausschließlich die Thau- oder Rasenröste in«An-
wendung. Die Erfahrung und Sorgfalt, mit welcher man hierbei zu
Werke geht, unterstützt von günstigen klimatischen Verhältnissen, laßt»iii
Betracht der unvermeidlichen Abhängigkeit von den Witterungsverhalt-
nifsen, verhältnißmäßlg befriedigende Erfolge erzielen. Es sei bei dieser
Gelegenheit gestattet, die theils bereits gebräuchlichen, theils noch in Em-

 also auf 4 Pfund Gutgeiiicht,

 

 führung beäriffenen anderweitigen Röstverfahren in Stürze zu beleuchten.
Neben der hau- oder Rasenröste ist dse Kaltwasserroste am meisten

das Aussehen von Gartenland. Vor der Bestellung erhielt der-

selbe 11X2 Eentner Kali-Ammoniak-Superphosphat, enthaltend:
2 pCt. Stickftoff, 10 pEt. in Wasser löslicher Phosphorsäure und
5 pEt. reines Kali.

Die Cichorie (Cichorium intybus) verlangt einen inürbcn
1kym- odcr"thoiihaltigeii, katkreichen, nnd in guter Diiiigkraft stehenden

Buben, Der ihrer langen Wurzel wegen tief gelockcrt sein musi.
Gewöhnlich wird schon zur Vorfrucht animalischer Dünger

angewendet, um dadurch der Verunkrautung vorzubeugen. Neigt
aber der Boden nicht zur Unkrautbildnng und ist er überhaupt rein,
dann ist eine animalische Diiiiguiig zur Cichorie im Herbst am
Platze. Bei einer Reihen-Entfernung von 7 Zoll wurde die Cichorie
Lam 26. April 1895 ganz flach mit einer von der Fabrik geliehenen
Haiiddrilliiiaschine gedrillt. Auf den Morgen wurden 21»«2 Pfund
Samen verwendet, der von der Fabrik geliefert wurde.

Die im April und in der ersten Hälfte des Monats Mai
herrschende Dürre ließ die Cichorie etwas ungleichmäßig aufgehen,
Doch kamen die Pflanzen —- als Mitte Mai ein durchdringeiider
Regen fiel — gut nach. Die sehr enge Drillsaat von 7 Zoll Reihen-
abstand gestattete nur Handbehackung. Die erste Hacke wtirde vom
20. bis 29. Mai ausgeführt, nachdem vorher eine Kopfdüngung von
25 Pfund Ehilisalpeter pro Morgen der Eichorie gegeben worden
war. Bemerkt wird, daß namentlich die zurückgebliebeneii Stellen
bei der Chilisalpetergabe mehr bedacht und die kräftigen Stellen gar
nicht bestreut wurden. Die zweite Hacke wurde in der Zeit vom
7.—25. Juli ausgeführt. Am 2(). Juli wurde noch einmal, und zwar
auf die ganze Fläche 25 Pfund Chilisalpeter pro Morgen — der
besseren Vertheilung wegen mit derselben Quantität Sand gemischt —-
als Blattdüiigiiiig bei ganz trockeiieiii Wetter gestreut. Zwischen den
beiden Hackeii wurde die Cichorie verzogen, D. h. nur Die ganz dicht
besetzten Stellen ivurdeii durch Heraiisiiehiiieii von Pflanzen gelichtet.
Auch bei der zweiten Haiidhacke ivurde der zu dichte Pflanzenstand
controlirt und das ,,Zuviel« entfernt.

Die Cicliorie entwickelte sich bei starker sBlattbianug hervorragend
gut. Die Blätter behielten bis zur Ernte das Chlorophhll. Die
Witterung war im Ganzen für das Wachsthum günstig; viele, recht
ergiebige Riederschläge wechselten mit heißem Wetter.

Geerntet wurde die Eichorie vom 18. bis 26. October; und
gerade in der Ernte liegt die Schwierigkeit für den Cichorieiiaiibau,
da diese sehr langsam von statten geht. Das Blatt der Eichorie,
ein vortreffliches Milchfutter für Kühe, ergiebt im Gewicht nicht viel
pro Morgen; die Blätter sind sehr leicht. Ein Versuch, ebenso wie
bei der Zuckerrübe, die Cichorie für das Blatt heraiisiiiachen zu
lassen, mißlang. Selbst die freie Hergabe der Blätter unD außerdem
ein Accordlohn von 10 Pfg. pro Ctr. fand wenig Anklang. Das
Heraiispfliigeii der Cichorie, wie bei der Möhren-Ernte, mußte auch
verworfen werden, weil der Pflüger nicht die Reihen erkennen konnte
und die Blattbüschel bei der geringsten Berührung wie Glas von
der Wurzel abbrachen; es blieb weiter nichts übrig, als die Cichorie
mit dein Spaten herauszugraben. Die herausgegrabene Eichorie wurde
aufgefammelt, das Kraut abgeschnitten nnd die Wurzel geputzt.
Bei trockeneiii Wetter ging die Arbeit ziemlich von der Hand, aber
bei nassem, regiierischem Wetter war dieselbe kaum durchführbar und
jedenfalls sehr erschwert. ——— Die Eriitekosten stellten sich für den
Centner Eichorien daher auf ca. 18 Pfg., so daß ein guter Theil
des Gewinns durch diese verloren gegangen wäre, wenn die Ernte
verhältnismäßig nicht so vorzüglich gewesen wäre. Es wurden 177
Centner Cichorien pro Morgen Brutto geerntet.

Der Vertrag mit der Fabrik lautete dahin, daß die Cichorien-
wurzel, welche am Kopfe glatt vom Kraut abzuschneiden (nicht
abzubrechen) ist, frei von Sand und daranhängender Erde und völlig
trocken zu liefern fei. Bei Lieferuiig solcher Waare giebt der Ver-
käufer 3 Pfund Gutgewicht pro Eentnerz wird aber nasse Waare
mit daraiihängeiideiii Boden geliefert, so verpflichtet sich der Verkäufer,
dem Fabrikanten —- je nach Verhältniß —- ein höheres Gutgewicht
zu gewähren. Die Lieferuiig hat im September und October zu
erfolgen, unD gewährt die Fabrik entweder franeo Fabrikwaage oder
bahnfrei Ratibor pro Centner 1,20 Mark. Bei Ueberfeiidung per
Bahn wurde das bahnamtliche Gewicht, dessen Feststellungskosten
die Fabrik trug, als zur Berechnung maßgebend angenommen. —
Trotzdem mehrere Waggons naß und mit Erde behaftet geliefert
wurden, erhöhte die Fabrik doch nur den Prozentsatz um 1 pEt.,

da die Eichorienwurzel ungemein

 

 

verbreitet. Die chemische Beschaffenheit des Wassers und diequoiiiMKlinia
abhängige Temperatur desselben stehen der allgemeinen Anwendung dieses
Verfahrens, besonders in höherer Gebirgslage, entgegen. Außerdem bereitet
der große Bedarf an fließendem Wasser und dessen starke Verunreinigung
einer allgemeinen Einführung erhebliche Schwierigkeiten. Die durch Kalt-
tvasserröste erzielte Qualität des Röstproduktes ist vorzüglich. Die Warm-
wasserröste macht sich von den klimatischen Verhältnissen durch künstliche
Erwärniung des Wassers in den Röstgruben unabhängig, ebenso ist der
Wasserbedarf geringer und Wechsel des Wassers nicht erforderlich. Das
Abwasser kann nach beendigtem Röstproceß zur Bewässerung auf Wiesen
geleitet und hierdurch die Verunreinigung der Wasserläufe vermieden wer-
den. Der Flachs wird bei diesem Verfahren in ivasserdichten Behältern
zunächst 24 Stunden in kaltem Wasser geweicht, alsdann wird letzteres auf
eine Temperatur von 26 Gr. R. gebracht, Die man während der 5——6tä-
igen Röstdauer allmählich auf 22 Gr. R. sinken läßt. Die Qualität des

Röstproduktes ist ebenso vorzüglich wie bei der Kaltwasserröste,. nach Uni-
ständen noch gleichmäßiger. Jn der Faltisschen Flachsspinnerei zu Jung-
buch war dieses Röstverfahren in Ausführung begriffen, ieDoch nur in ganz
mäßigem Umfang. Das Baursche Röstverfahren besteht Darm, daß der
Flachs in einein verschlossenen, luftleer gemachten »Kessel»MIch einander
bei höherer Temperatur mit verdüiinter Schwefelsäure, Sodalauge und
Wasser behandelt wird. Der Röstproceß verläuft in 4——6 Stunden. .. Die
Qualität des Prodeuktes soll durchaus nicht leiden und ganz vorzuglich
sein. Die Einrichtung der Röstanlage ist aberjsehk kostspielig und nur für
Großbetrieb berechnet. Das Sonntagsche Verfahren ist vorläufig in der
Hauptsache noch Geheiniiiiß und, wie es scheint, uber den Laboratoriumss
versuch noch nicht hinausgekommen. DerFlachs wird bei dieseminit einem
besonders herzustellenden sißräparate, ,,ä)iostlin«« genannt, be anDelt. Den
sämmtlichen soeben angefiihrteii»neii»e»re»n Röstverfahren haftet Die Unbe-
quenilichkeit au, daß der Flachs m VOlltg durchnaßtem Zustande aus der
Röste kommt und nunmehr der Trockiiung bedarf. Nach den bislicrigcn
Erfahrungen ist jedes "liebe Trocknen bei höherer Temperatur von nach-
theiligcm Einfluß auf die Qualitat der Bastfascr, ebenso ist das Trocknen
auf mechanischem Wege (Auspressen, Eentrifugiren u. s. w.) unanwendbar,
sodaß mithin nur das langlsame Trocknen übrig bleibt, und immer wieder
die dem menschlichen Ein usse nicht unterworfenen Elemente der Natur zur .
Mitwirkung herangezogen werden müssen. Erwä t man nun, weiche aus-
edehnten Flachen oder Trockenränme erforderlich werden« um größere
lengen Flachs — etwa den Bedarf einer Spinnerei —- in der angege-

Denen Weise zu behandeln, rechnet man hierzu noch den Speicherraum zur
Aufbewahrung des Röstflachses, und bedenkt man, daß jene kostspieligen
Anlagen während der feuchten Jahreszeit von Mitte October bis 2lnfang
Mai nicht in Betrieb sein können, so wird man es erklärlich finden,
warum die Spinnereien die Bearbeitung des Rohflachses der Zwischen-
industrie überlassen, und muß angenommen werden, daß dies trotz der
neueren Röstverfahren voraussichtlich auch in der Zukunft in der Haupt-
sache so bleiben wird.«

 



fleifchig war und sich sehr gut verarbeitete. Der Brüttoertrag pro

Morgen in Geld belief fich mithin, abzüglich der Bahntransport-

kosten, auf 195 Mk.; überslügelte also die Einnahme aus der Zucker-
rübe pro Morgen ganz bedeutend, trotzdem diese auch einen Durch-

schnittsertrag pro Morgen von 170 Etr. ergeben hat. »

Bemerken will ich noch, daß sofort nach beendeter Ernte die

10 Morgen, welche Eichorie getragen, auf 10 Zoll Tiefe geackert

würden, und die noch im Boden befindlichen Wurzeln durch Mäd-
chen hinter dem Pfluge sorgfältig aufgesammelt wurdensz Diese

Arbeit ist durchaus nothwendig, da die im Boden zurückgebliebenen

Wurzeln wieder ausschlagen nnd alsdann gar nicht zu vertilgen sind.

Bei der oben beschriebeiieii Bestellungsweise sind einige Miß-

stände anzuführen. Die Drillreihenweite von 7 Zoll „ ift zu eng;

dieselbe müßte auf 9 bis 91/2 Zoll (ea. 25 cm) vergroßert werden,

damit man wenigstens mit den Gänsefüßea der Sack’schen Hack-

maschiiie die Bearbeitung in dem ersten Stadium der Vegetation

vornehmen kann, namentlich wenn sich nach starken Niederschlägen

eine Kruste gebildet hat. Jn der späteren Jegetationsperiode ver-
bietet sich zwar eine Bearbeitung mit der Pferdehackniaschine, da
eben —- wie schon oben gesagt ——— das Blatt ungemein spröde ist
und leicht von der Wurzelkroiie abbricht. Bei einer Entfernung
der Reihen von 91J2 Zoll dürfte auch das Ansackern der Eichorien-
wurzeln sich besser machen, Da bie Reihen Dem Auge des Pflügers
sich besser markireii werden.

Da die Ernte der Eichorie mit der der anderen Hackfrüchte
zusammenfällt, und sehr vieler Arbeiter bedarf, so kann sich der
Anbau immerhin nur auf eine geringe Morgenzahl beschränken.

   

 

Correspondenzeiü
.l.Paris,12.Decbr. sWetter. Preise. Schutszoll Deutsche Zucker-

vriimieii. Vüdget des franz. Landioirthsaiaftsniiuisteriiiiiis. Weinertrag
1895.] Jni allgemeinen kann man augenblicklich mit dem Stand der Saa-
ten zufrieden sein, aber ein etwas trockneres Wetter undstärkerer Frost wären
doch zu wünschen, denn die Vegetatioii war bisher ungewöhnlich begünstigt
und das Wachsthum dauert fort, sodaß man Ausfaüleii nnddie Vermehrung
schädlicher Insekten befürchtet. Schnee ist nur in größeren Massen im Süd-
often gefallen. Aufdeii Märkten herrscht mich wie vor ein schwaches Leben,
wenn sich auch eine gewisse Festigkeit bemerkbar macht. Das wird Einem
auch täglich vor Augen geführt durch die Börsenberichte, die eine seltene
Gleichförmigkeit nun schon seit Monaten haben. Die höchsten Weizen-
preise mit 19,25 Fr., die 10;) kg notirt noch Bordeaux. in der Vendåe
gilt er nur 17 Fr., und das alles für beste Waare; der allgemeine Durch-
schnitt aller Departements wird etwa 18,25 Fr. (14,80 Mk.) betragen.
Roggeii schwankt zwischen 12,40 unb 10 Fr. Bei diesen elenden Preisen
wird die Lage der Landivirthschaft immer schwieriger undRufe nach weiterer
Erhöhung der Schutzzölle werten wieder laut, man tveist auf Spanien
hin, das durch scharfes Anzieheii der Schützzölle doch endlich einen Weizen-
preis von '24 Fr. erzielt hat. Natürlich folgen unsere Zückerindüstriellen und
mit ihnen die Rübenbauer mit ivachsendeni Interesse der Entwickelung der
Zuckersteuerfrage in Deutschland, die landwirthfch. und Zucker-Zeitungen
bringen den Wortlaut des neuen deutschenGesetzes und knüpfen an die Pression,
die dadurch auf die gänzliche Beseitigung der Exportboiiisikationeii in Frank-
reich, Oesterr.-Ungarn, Belgien und Holland ausgeübt werden soll, Bemer-
kungen, von welchen wir die des Journ. d’agrie. prat. hier wiedergebenwollen,
ses heißt da: »Jedenfalls niüß man sehr stark bezweifeln, daß dieser Druck
iirgend welchen Erfolg haben wird, aber selbst wenn man an eine inter-
nationale Regelung denken wollte,«so würde doch die Schwierigkeit, die
Interessen aller zuckererportirenden Länder Europas unter einen Hut zu
bringen, unüberwinblich fein. Wie viel Versuche sind nicht schon seit der
Eonvention von 1864 gemacht worden, aber die negativen Resultate der
Eoiiferenzen in Brüssel, Paris und London sind der beste Beweis für die
Unmöglichkeit einer internationalen Abniachung.« Danach scheint nicht ge-
rade viel Aussicht auf eine Verständigungzwischen den deutschen und un-
seren Zuckerfabriknnten zu sein. — Die Depütirtenkammer hat soeben das
Budget des Landivirthschaftsniiiiisters berathen und hat alle Positioneii fast
einstimmig angenommen. Vielleicht iiiteressiren sich die Leser des »Land-
wirth«, einmal etwas über die Zahlen dieses Büdgets zu erfahren. Das
Gehalt für Minister und Miiiisterialbeaiiite beträgt 768 400 Fr., Central-
adniinistratioii 100 000 Fr., Drücksachen 206 818 Fr.; Prämien und Me-
daillen 17 010 Fr., Ackerbaüinspektion 85 750 Fr.; Material für die Schu-
Ilen und die Staininziichtereien 816 006 Fr., Gehälter in diesen beiden Ab-
theilungen 1214 010 Fr.; Subvention für verschiedene Jnstitüte 1 706 000
Fr.; Prämien und Beihilfe für Ackerbau und Drainage, Forscherreisen ins
Ausland und sonstige Diäten zusammen 1 886 096 Fr.; Seidenbauprämien
4 800 000 Fr., Lein-s und Hanfbauprämien 2500 000 Fr.; Ausgaben für
Belehrung, Wiederbelebung u. dgl. des Weiiibaues 759124 Fr.; Unter-
suchung und Prüfung von Butter und kiinstlichem Düiiger 10000 Fr;Prä-
mien für getödtete Wölfe 10000 Fr.; landw. Statistik 64 990 Fix; Gehälter
der Lehrer an den Thierarzneischulen und Material 467 950 Fr. und
579000 Fr.; Viehseuchenentschädigung 250000 Fr. Also zusammen etwas
über 161/2 Milln. Francs. Die Ausgaben für Pferdezucht üiid Rennen sind
hier nicht mitgerechnet, sie belaufen sich auf etwa 7sl2 Milln. Franes. Der
Totalisator ivürde zwar wieder in der Kammer scharf angegriffen, aber
auch diesmal mit großer Majorität ihm das Leben geschenkt, iiür schinipfte
·.man bei dieser Gelegenheit Darauf, daß die Renngesellschafteii trotz der
5 Millionen, die ihnen der Staat alle Jahre durch die Erlaubniß des To-
talisators in den Schooß werfe, gar nichts für die Zucht eines brauch-
baren Soldatenpferdes durch Prämien thäten. Der Minister ist zwar auch
nicht damit einverstanden, meinte aber, daß in dieser Beziehung doch wohl
die Reniontecommissionen durch Bewilligung besserer Preise und leichter zu
erfüllende Bedingungen in Bezug auf das Soldatenpferd, mehr Einfluß
ausüben können als die Renngesellschaften. Ein Antrag ivurde auch noch
eingebracht, der sich auf die Wasserbans und Draiii - techniker bezog;
bisher stehen die Schulen für landw. Eülturtechnik unter 2 Ministern, es
erschien vortheilhaft, sie allein dem Laiidwirthschaftsniinister zu unter-
stellen. Der Minister will die Sache in wohlwollende Erwä ung ziehen.
— Nach einer Note im Bulletin de statistique ist die 1895er einernte in
Frankreich nur 26 688 000 hl groß, was 12 365 000 h1 weniger als 1894
und 4014000 hl weniger als der Durchschnitt ber letzten 10 Jahre bedeutet.

eAus .‘äihtelien.
Breniieret-Beriifsgeiiosscnschast. h

tBelauntmachuuP. Ergänzungswahl von Vertrauensmännern. Section V.
Busen Bez. 24 Stelv.: R. EhriltianisSwiontkowa —SectionVl. Vreslau.
Bez. 3 Vertrm.: Gustav GeisleriFreiburg i. Schl.

Berlin W, Potsdamerstr. 123. Der Genossenschafts-Vorstand.
E. von Tiedemann, Vors.

Dels. 17. December. [Sitzimg des Allgemeinen landw. Vereins- Ans-
bilduiig des Landwirths Bereinstagc.] Stellvertretender Vorsitzender:
Herr Erbscholtiseibesitzer ScupiiisLeüchten. Als Delegirter für die Sitzung
des Centralverems würde der Vorsitzende und Gutsbesitzer Siegling als
Stellvertreter gewählt Der Vorsitzende giebt noch der besonderen Befrie-
digung darüber Aiisdrück,» daß ein Kleingrmidbesitzer, nämlich das Vereins-
mitglied Gutsbesitzer ChristalleiOels als Vertreter in die Landwirthschaftss
iammer geWUhlt worben sei-« Nunmehr folgte ein Vortrag des Landwirth-
schaftsschüldirectors Herrn Schnistrieg: »Theorie und Praxis in der
Landwirthfchaft.« Herr Schulz verweist auf die beiden in den letzten
SibUUgeU gehaltenen Vlkklmget »Wie soll die Landwirthschaft unter den
heutigen Verhältnissen wirthlchaften ?« und „lieber landwirthschaftliche Spar-
und Darlehnskassenvereine.« . Er wolle im Anschluß an bieselben unter der
obigen Bezeichnung eine dritte Frage behandeln, die eben so wichtigssei.
nämlich die Ausbildung des jungen Landwirths. Ja ausführlichster eise
erörterte er demnächst die folgenden Fragen: 1_. Jn welchem Maße muß
der ausübende praktische Landwirth thfsenfchaftltch gebildet fein? 2. Auf
welche Art gelangt der angehende Landwirth am besten zu der ihm nöthigen
wissenschaftlichen Erkenntniß? 3. Wie inüß die Einführung des Landwirths
in die Praxis erfolgen? Jn der Beantwortung dieser Fragen wendet sich
der Vortragende gegen einen Artikel in der ,,»Deütsche»n lanbw. s„Breffe“ vom
25. Mai d. J., betitelt: Zur Beamtenfrage, indem für die Ausbildung des  

jungen Laüdivirths der erfolgreiche Besuch eines Gyniiiasiüms oder Real-
gymnasiums gefordert und die Haiiptausbildüng auf die Universität nach
vorangegangener, etwa zweijähriger Lehrzeit verwiesen wird. Referent wies
nach, daß diese Forderungen uiierfüllbar und unverständig seien. Seine
Forderungen in dieser Beziehung, die auch das Verhältniß von Theorie üiid
Praxis in der Landwirthschaft präcisiren, sind folgende: 1. Theorie nnd
Praxis in der Landwirthschaft sind als etwas sich nicht Entgegenstehendes,
sondern als etwas sich gegenseitig Durchdringendes, sich gegenseitig Stützen-
des zu betrachten. 2. Jeder Landwirth soll ein theoretischer Praktiker sein,
d. h. ein Mann, welcher es versteht, die Lehren der Wissenschaft derart im
Geiverbebetrieb anzuwenden, daß er iiachhaliig den höchsten Reinertrag er-
zielt. 3. Um ein theoretischer Praktiker werden zu können, muß der Land-
ivirth a) in. so weit schnlmäßig gebildet sein, daß er die wissenschaftlichen
Grundsätze kennt, auf welchen der erfolgreiche Betrieb der Laiidwirthschaft
beruht, b) Die Technik der Landioirthschaft gründlich kennen. Die schul-
mäßige Vorbildung des Landwirths erfolgt, wenn es sich um höhere Aus-
bildung handelt, am zweckniäßigsten auf der Laiidivirthschaftsschüle. Der
Besuch des Gyinnasiums, des Realgismnafiüms, der Oberrealschüle oder
irgend einer anderen Schule ist nur bis zu dein Momente generell bebiugt,
in welchem die Reife zum Uebertritt auf die Laiidwirthschaftsschüle erlangt
ist. 5. Die Erlerniiiig der Technik erfolgt am besten in einer Wirthschaft,
welche unter der alleinigen Leitung des Herrn steht, in einer zweijährigen
Lehrzeit derart, daß der Lehrling im ersten Jahr das Handwerk der
Wirthschaft erlernt, im zweiten Jahre in die Wirthschaftsführnng eingeleitet
wird. 6. Nach der Lehrzeit hat der junge Landwirth, bevor er eine Wirth-
schaft auf eigene Rechnung übernimmt, einige Jahre als Beamter thätig zu
sein, auch wenn er sich dereinst nicht als solcher sein Brot verdienen müß.
7. Gestatten es die Verhältnisse, so kann besonders der auf der Landwirth-
schaftsschule vorgebildete junge Mann nach mindestens vierjähriger Praxis
noch die landwirthschaftliche Hochschule, hauptsächlich der höheren allgemeinen
Ausbildung wegen, befuchen. — Nach Beendigung dieses Vortrages fand
unter Ausschluß der Oeffentlichkeit die Rechnungslegung statt. Nach Vor-
trag derselben durch den Vereinskassirer Kahatowskis und dem Bericht der
Revisionsconimissioii ioürde die Entlastung ausgesprochen. Jm Anschluß
daran ivurde der Etat pro 1896, in Einnahme üiid Ausgabe mit 520 Mk.
balancirenb, festgesetzt Hierbei würde noch für den fast sicheren Fall, daß
in Zukunft die Beiträge an den Eeiitralverein wegfallen, beschlossen, 30»Mk.
als Deckbeihilfen zu den alljährlichen Stntenmüsterüngen zu zahlen. —- Zum
Vorstand wurden gewählt: als Vorsitzender Erdscholtiseibesitzer Scupin-
Leuchten, ais Stellvertreter WirthschaftsiJnspector Jacobi-Schmarse, als
Schriftführer und dessen Stellvertreter: Schirdeivahn und Kappner, als
Kasfirer: Vogel-Schmarse; als kliepräseutantem die Mitglieder Ehrlstalle,
Kühnke nnd Benneckez als Rechnungsrevifoien: Kaschuer, Scholz und Hübner.
—- Die Vereinstage pro 1896 würden wie folgt festgesetzt: 19. Januar,
16. Februar. 15. März, 18. October, 15. November unb 13. December.
Eine Excnrsion ist besonderem Beschlüsse vorbehalten. Am 1. Februar soll
ein Winternergnügen stattfinden, für dessen Ausführung eine Eominission
bestellt wurde, bestehend aus dem Vorstand nnd den Vliitglicdern Hühner,
Bennecke unD Voigtländer.

P. Hahnaü, 17. December. [Vcrcinssitsung. Kauf- und Pachtvreisa
Breslaiier Zuchtviehmarkt. Delegirtenwahl. dieine Everstationeu. Vor-
standswahl. Flaclisbangenossensmast. Tisiei·schaii.] Am 15. December
hielt der hiesige landwirthschaftliche Verein eine gut besuchte Versammlung
ab. Es würde festgestellt. daß sich in hiesiger Gegend weder die Kaufpreise
noch die Pachten für Güter und Aecker gegen das Vorfahr verändert haben,
daß gegen früher aber ein Sinken um 20 pEt zü constatiren sei. -— Mit-
getheilt wurde, daß im Mai des nächsten Jahres in Vreslau wiederum ein
Züchtviehmarkt ftattsindet. Derselbe wird auch von hier ans wieder beschickt
werden. —— Zu Delegirten für die Sitzüngen des Eeutralvereins wählte die
Versammlung die Herren Graf Leo von Rothlirch-TrachsPanthenau
und Rittergütspächter Geislei·-Siegendorf. Anträge für die Sitziingeii
des Centralvereins wurden nicht gestellt. —- Jn der vorigen Sitzung war
beschlossen worden, den Landrath unseres Kreises zu ersuchen, in den Ge-
meinden Uinfrage zu halten, ob die Errichtung von Eberstationen er-
wiinscht sei. Diese Ansragen sind dahin beantwortet worden, das nirgends(?)
ein Bedürfiiiß dazu vorliegt. — Bei der hierauf vollzogenen Vorstandswahl
ivurde der bisherige Vorstand durch Zurüf wiedergewählt. Es fungiren
demnach für das Jahr 1896: Rittergutsbesitzer StorchsBielaü als Vor-
sißender, Rittergütsbesitzer und Landesältester Zimmer-Vorhaus als dessen
Stellvertreter, Gutsbesitzer ZüngelsHaynau als Kassirer und Gutsbesitzer
WeistenborniHernisdorf und Vorwerksbesitzer Thiel-8.l.liichelsdorf als
Schriftführer. —- Hieraüf erklärte sich die Mehrzahl der Anwesenden bereit,
Der Flachsaiibaugenossenschaft mit beschränkter Haftpflicht zu Laüban
beizutreten. Man stellte eine Anbaufläche von zusammen 200 Morgen in
Aussicht — Eine längere Debatte entspaiin sich über das vom Verein in
Aussicht genonimene Thierschanfest. Es ivurde beschlossen, nicht nur eine
Rinderschau, sondern ein allgemeines Thierschaufest zu veranstalteii und auch
zu gestatten, daß laiidirirthschaftliche Maschinen 2c. Dabei zur Schau gestellt
werden. Als Tag wurde der 2. Juni des nächsten Jahres in Aussicht ge-
nommen. Mit der Thierschau soll eine Verloosüiig verbunden sein. Die
weiteren Vorbereitungen würden einer Commission übertragen.

» -s». Sagan, 18. December iLand- und forftwirtlsschastlichcr Verein.
Wahlen. Rückgang der Guts- nnd Pachtiireisr. Wollzott.] Der land-
nnd forstwirthschaftliche Verein für die Kreise Sagan und Sprottan
hielt am 14. December eine Versammlung ab, welche Herr kliittergutspächter
Kuntze-Witgendorf leitete. Der Vorsitzende theilte mit, daß die Abseiiduiig
der beschlossenen Petition, betreffend die Zückersteuer, unterbliebeii sei, da
der Bündesrath bereits in der Sache verhandle. — Der deutsche Landwirth-
schaftsrath läßt durch den Centralverein den landw. Vereinen Fragen, betr.
den läiidlichen Arbeitsnachweis, unterbreiten. Es foll festgestellt werden, ob
im hiesigen Vereiiisbezirk coininniiale Nachweis-stellen für läiidliche Arbeiter
bestehen und welche Erfahrungen damit gemacht worden seien. Versammlung
verneinte die Frage und constatirte, daß Versuche zur Einrichtung
einer solchen Nachweisstelle gemacht worden seien. Jn der Diskussion
wurden uniichst auf Anregung des HerrnsRittergutsbesitzers Meissner-
Küpper ål ieiiiungen über die Erfahrungen aüsgetaüscht, welche man mit der
Beschäftigung entlassener Strafgefangenen gemacht. Herr Amtsrath
ReineckesMednitz wünschte das srachweloftellenwefen in Formen gekleidet,
welche die Arbeitgeber und -nehmer vor Uebervortheilüng schätzten Herr
Landrath von Neefe stimmte diesen Ausführungen zü, hielt aber eine Er-
schwerung der Eoncessionsertheilüng aber auch eine Erleichterung der Con-
cefsionsentziehüng für Vermiethüngsbnreaus, wie überhaupt eine straffere
polizeiliche Eontrole für erwünscht. Versammlung stimmte dem bei. —-
Ein Antrag auf Bewilligung von 140 Mk. zur Anschaffung einer Hauptner-
schen Schnellscheermaschine für Pferde Und Rinder würde abgelehnt. —-
Anträge zur nächsten Sitzung des Centralvereins wurden aus der Versamm-
lung nicht gestellt. — Es erfolgten sodann die Wahlen in den Vorstand
und diejenigen der einzelnen Coniiiiissionen. Einstininiig wurden durch
Zürüf wieder gewählt zum 1. Vorsitzenden Herr Rittergütsbesisier Kuntzes
Wittgendorf, als Stellvertreter die Herren Graf StoschiHartaü nnd
Rittergütsbesitzer Grün ig-Mednitz, als Schatzmeister Hr. Rentier F uck ners
Sagan unb alo (<5chriftführer bie Herren Rittergütsbesitzer SchodeiWels-
Dorf unb Matschke-Rückekzdokf. Als Rechnungsrevisoren werden im
nächsten Jahre fun iren Die Herren kliittergutsbesitzer MiessneriKüpper
und Oberamtmann eß-Eckersdorf. Jn die Pferdeeinschätzüngsconimission
wurden gewählt die Herren Gutsbesitzer GieselsErlau, Oberamtniann
ReßiEckersdorf und Gutsbesitzer· IiostsBreniistadt Zu Erntebericht.
erstattern ernannte Versammlung für den Kreis Sagan die Herren Reßi
Eckersdorf, WestmannsGreisitz, PeckmannsHertwigswaldaü, Sieges-
mundiTschiebdorf und MangersLiebsen, sur Kreis Sprottan die Herren
von KlitzingsZauche, TörppesMetschkan, WagenknechtsLangheinersi
Dorf. Als Vertreter zum Eentralcollegiuni würden bestimmt die Herren
Graf Stosch, Amtsrath Reinecke nnd Kuane, als Stellvertreter Herr
Landrath von Klitzing. —- Herr Amtsrath . einecke legte sodann seine
Stellung zur Frage des Aufgehens des Eentralvereins in die Land-
wirthschaftskammer klar. Ein Gleiches that der Herr Vorsitzende.
Uebereinstiinmend führten beide Redner aus, daß, falls die Forterhaltung
des Eentralvereiiis neue Opfer seitens der landw. Steuerzahler erfordere,
sie dann einen Uebergang des Eentralvereins in die Landwirthschaftskamuier
befürworten würden. -— Es erfolgte nun die Feststellung der Sitzungstage
pro 1896. Die Sitzungen werden sowohl in Sprottan, wie in Sagan
Mittag 12 Uhr beginnen und an folgenden Tagen abgehalten werden: Jn
Sprottan: 30. Januar, 19. März, 29. October. 17. December; in Sagan-
29. Februar ünd 28. November. „ Der Herr Landwirthschastsminister
wünscht einen Bericht über ten Rückgang der Gutsvaktit- utid Kgitfpreisr.
Im Kreise Sagan wurden verkauft die Rittergüter Pechern, Grafenhain,
eissau und Mittel-Mellendorf, ersteres einem billigeren als dem früherenU

Jn Eckersdorf wurden zwei Güter verkauft. Es fielen bei demreis.
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einen bei 36000 Mk. Kaufgeld 10000 Mk., bei dein andern bei 48 000 Mk.
Kaufgeld 12000 Mk. aus. Was die Pachtsumuie betrifft, so würde bei der
Herzogl. Domäne Mednitz i. S. eine größere Fläche zum Aiischonen zurück-
gegeben und der Rest bei einein früheren Preise von 8,5 Mk. auf 5 Mk.
ermäßigt. Jiu Kreise Sprottan wurde das Rittergut ObersLangheinersdorf
zum El ormalpreis verkauft. Das Doniiniuni Kortnitz erzielte, trotz seiner
werthvollen Holzbestände, nur einen Preis von 180 N k. pro Morgen. Das
Gut Mückendorf wurde mit 35 pEt. Ausfall der Hypotheken verkauft. Die
Pachtng ObersEulau ist von 8 auf 5 Mk. pro Morgen, bei einein Jahr
Pachtfreiheit, zurückgegangen. Das Herzo l. Primkenau’sche Gut Neishardt,
hatte bei einjähriger Pachtfreiheit einen achtrückgang von 30 pEt. Vei
der Siiiion’sclseii Besitzüng in Langheinersdorf, welche subhastirt wurde, ist
die letzte Hypothek aüsgefalleii. Beim Verkauf der Erbscholtisei Johnsdorf
fand _ein Ausfall von 35 pEt. statt. — Die aus Beschluß des Centralvereins
verfaßte Schrift,·betreffend die Einführung eines Wollzolles, gab Anregung
zu dein Veschlusseder Abseiiduiig einer dahin gehenden Petition. Herr
Amtsrath Reinecke betonte, daß die Denkschrift in sehr praktischer Weise die
Sache klar lege. Sie hebe Thatsachen hervor, die in Regierungskreisen
ganz in Vergessenheit gerathen seien. So sei z. V. seiner Zeit bei Be-
rathung der Schutzzollgesetzgebung der Wollzoll nur mit einer Stimme
Mehrheit abgelehnt worden. Am deutlichsten sprächen aber die sahlein die
zu aller Kenntniß kommen sollten. (Siehe die Denkschrift in Sir. 99 des
,,Landwirth« t.

Landwirthschastskaüimer sur Schlesien.
Namen der Abgeordnete-u

Folgende Herren sind in der letzten Zeit von den Kreistagen
zu Abgeordneten für die Landwirthschaftskamnier gewählt worden:
Kreis Nenmarkt: Rittergutsbesitzer von Spiegel auf Wüttschkau,

Oekonomierath Dcmnth in Marne,
Gutsbesitzers Hamvel in tliackschütz.

Oppelm Landesältester von Donat auf Chiiiicllowitz,
Gutsbesitzer Wrzeziono iu Zaruau.

Volkeiihaim Rittergutspächter B. Barchewitz in Polkam
Bauer-gutsbesitzeritzottsricdScholz in Ober-Rohnstoct.

Venthcin Jlittergutspächter tirauczioch in Ruda,
Bauergntsb. u. Gem.-Vorst..iiolvntz in Nicdcr-Hciduk.

Roscnberg: Rittergutsbesitzer Korn auf Seseliiüit3,
Gutsbesitzer v. Rappard in tiotschanowitz.

Marktberichte

Kreis

Kreis

Kreis

Kreis

 

_ Berlin, 14. December. [Sanieuvericht von J. u. P.Wissinger. Die
Stimmung blieb auch in der Vorwoche so lüstlos, daß nennenswert e Ab-
schlüsse Dem Elliarkte nicht denjenigen Abzug gewährten, den er jetzt schon
haben müßte, um von dein dringenden Angebot der bedeutenden Posten
wieder Neues aufzunehmen. Die Lage wurde dadurch noch schwieriger, und
wenn auch zu den versuchten billigen Geboten die Producenten noch nicht
abgeben mögen, so hättst sich doch sehr die Saat an und die noch in Aus-
sicht stehenden neuen Zuführen werden den Bestand noch vermehren. Zu
Deckungskäufen auf Meinung hat angesichts dieser sich aufdrängenden That-
sachen Niemand Lust unb ein weiterer Rückgang wird wahrscheinlich

Wir notiren und liefern seidefrei: Jnländ. Rothklee 36-—48, amerikan.
34——42, Weißklee 60—75, mittlere Saat 45——55, Schwedeiiklee 33—49,
Gelbklee 13——18, Tannenklee 28—40, Jiiearnatllee 16—22, Prov. Luzerne
59—62, ungarifche 48—54 Mk., säniintlich mit 95 pCt. Keimkraft (Engl.
Rahgras 14—17, italien. 18—22, Knaulgras 45—-58, Tiniothee 23—30,
Serradella 7——9, Seiif 12—15, ,Ackerspörgel 10—12, Riesenipörgel 10-—15
Mark pro 50 Kilo; Wicken 13.-)—145, Pelüschken 155—165, Lupinen, gelbe
120——124, blaue 105——110 Mk. pro 1000 Kilo Parität Berlin, ab östlichen
Stationeii um Die Frachtkosten billiger.

Berlin, 12. Dezbr. strartosjemj Geschäft recht flau. Preise wei-
chend. Bezahlt wurde ab Ostbahn pro 1200 kg Dabersche Speisekartoffelii
35——37,00 Mk., weiße Sorteii 33——36, Futterkartoffeln 24, Fabrikivaare
ab Verladestation je nach Stärkegehalt 18—22 Mk.

Berlin, 16. Dez. strartofselfavrikate C. H. Helmeke.s Der Verkehr
in trockener Stärke nnd Mehl sowie in feuchter Stärke war in dieser Woche,
in Rücksichtaiuf die Jahreszeit, ein wohl befriedigender Die letzt geforder-
ten Preise, für »welche eine Erhöhung nicht eintrat, wurden bewilligt, sodaß
sich die Abschlüsse leicht vollzogen; diese betrafen vorwiegend prompte oder
Dez.sJan.-Lief. Außerdem war Frage späterer Lieferüng, und in diesem
Falle handelt es sich meist um größere Posten mit gleichzeitig verbundenen
Geboten bei günstigen Zahlungsbedingüngen, welche weitere Abschliisse er-
möglichen werden. Bezahlt wurden die letztnotirten Preise. Für feuchte
Stärke müßte eine Preiserhöhüiig eintreten.

Zu notireii ist frei Berlin: Feuchte Kartoffelstärke 7,70 Mk., trockene
prima 14.20—14,60, Secunda 11,00—12‚50 Mk., Kartoffelmehl, prinia
14,25, süperior 14,80 Mk., Secuiida 11,00—13,00 Mk., Stärke und
Mehl Lieferüng Dezbr. April 14,35 Mk., prinia weißer Kartoffelsyrup
420 prompt unD Lieferüng 16,65—17,15, bo. gelber 420 prompt unb
Lieferüng 15,65—16,15, prima weißer Kartoffelzücker prompt Liefer. 16,65
bis 17,15, prima Dextrin gelb üiid weiß 20,2()——20.50, Ozonstärke 25,
OzonsGummi in Pulver 40, Ozoii-Guninii in Krystallen 60 Mk.
Brcslan, 19. Dezbr. 31imereiemnomeuberimi von Oswald Hiibnch

Von einer lebhafteren Geschäftsgestaltnng auf dem Sämereienmarkt war
auch in dieser Berichtswoche noch nichts zu spüren. Das Angebot in Roth-
klee· war nicht besonders groß unb erfuhren Preise dafür eine schwache Auf-
besserung. Für Weißklee war die Stimmung noch flauer als in der Vor-
woche und fanden Verkäufe nur bei wesentlich ermäßigten Forderungen sei-
tens der Jnhaber selbst bei prima Qualitäten statt. Dannenklee und Gelb-
klee lagen geschäftslos,’ dagegen war Schwed. Klee eher placirbar. Thimos
thee und Gräser ruhiger.

Jch notire heute: Rothklee 25—45 Mk., Weißklee 30--56 Mk., Gelb-
klee 10——13 Mk, Jnearnatklee 12—15 Mk., Wundklec 20—30 Mk., Schwed.
Klee 25—44 Mk., englisches Raigras I. iniportirtes 14—18 Mk., schlesische
Absaat 9—»—12 Mk, italienisches Raigras I. importirtes 15——19 Mk., Timothee
20—26 Mk., Sens, weißer oder gelber 7-10 Mk., Serradella 6—8 Mk.,
Sandwicken 8—10 Mk. per 50 Kilo; Wicken, schlesische 101-«2—12 Mk.,
Peluschken 13——15 Mk., Lupinen, gelbe 9—10 Mk., Pferdebohnen 111X2 bis
13 Mk., VictoriaiErbsen 13-—15 Mk., Erbsen, kleine 13-15 Mk. per
100-Kilo netto ab hier.

Preise der Cerenlien zu Breslaüvom 17. Dezbr. 1895.
Festsetzung der städtischen Markt-Notirüngs-Conimissioii.

 

 

 

 

  

gute mittlere geringe Waare

höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
„lt 31 .//C ji .//c Z 3 .//C 51 .//C Hi

Weizen, weißer . 14 . 90 l4 60 14 l40 13 [90 13 ‚40 l2 90
bito gelber . 14 ‚’80 14 50 14 30 13 '80 13 '30 12 80

Roggen. 11 {90 11.80 11.70 11 {'60 11 50 11 30
Geiste . 14160 13i80 12 {70 12130 11 ,-—- 10 —
Hafer neu 12 ⸗ — 11 i 70 11 ‚20 10 ‘70 10 20 9 70
Erbsen. . . . . . 14 s 20 13 _ 20 12170 12120 11 70 11,20

h 18. Dezbr. l h l9. Dezbr.
14190146014 4013 9013 4012 90 14 9014 30 14 4013|90 13'4012’90
14380 1415014 3013 8013 3012 80 14 80 14 7014 3013 80 13)3012 80
119011180117011 6011 5011 30 11 9011 80 11 7011 6011150 11 30
14 60138012 7012 30 11 — 10 — l4 60 l3 8012 7012 30 11’—— 10 -——
l2 — 11‘70 11 2010 701020 9 70 12 —- 11701120 10 701020 9 70
14.2013120127012 2011701120 14 '20 13 2012 70 12 201170 11 20

Festsetzungen der HandelskammersEomm-ission.  

 
per 100 Rilogramm feine mittlere ser. Waare

Raps 18'60 1719017 20
QBinterrübfen . 17 - 40 16 « 80 16 10
Soninierriibsen — s —- —— ' — —- —
Dotter . . — — — — ‑ —-
Schlaglein . 18 . —- 16 —- 15 —-
Hanfsaat — l — — — — —-
Heu 2,70—3,20 Mk. per 50 Kilogr.
Roggenstroh 23—27 Mk. per 600 Kilogr.
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,8—0,10 Mk
sButteruuttiuu des ostholsteinischcn Meiereiverbaiides. Hamburg,

11. De br. (Die Preise bezie en sich auf die Woche vom 5. bis 11. Dez.)
1. Klasse 2 Drittel zu 103 k. dto. 2 Drittel zu 102 Mk. dto. 17 Drittel
Lu 102 Mk. dto. 11 Drittel zu 10112 Mk. 16 Drittel zu 101 Mk. dto.
17 Drittel zu 10019 Mk. dto. 40 rittel zu 100 Mk. dto. 2 Drittel _u
991/3 Mk. bo. 6 rittel zu 99 Mk. 10 do. zu 98 Mk. ulaminen 1. Klsajsse
123 Drittel zü 100,5() M. im Durchschnitt. 2.Klasse 9 r ttel zu 91,80 k.



’612
Wocheuruudichan auf dem Weltgetreidemarkt. Eigenber. [Nachdr.verb.]

Die eiiropäischen Weizenmärkte behielten im Allgeuieinen während der ganzen
Berichtswoche die ihnen schon seit einiger Zeit eigene Ruhe bei, und wenn-
gleich die Tendenz infolge ungünstiger Ernte-Nachrichten aus Argentiiiien
und des zeitweiligen Steigens der anierikanischen Märkte im Ganzen ge-
nommen etwas mehr Festigkeit zeigte, so miicht sich dochnoch fortgesetzt ein
ausgesprochener Mangel an Speculationslust bei den Käufern bemerkbar,
was ohne Zweifel mit der kritischen Situation in der Türkei zusammen-
hängt. —— Jn Amerika, wo die Speculanten jede Nachricht, die irgendwie
ihrem Interesse dienen kann, sofort ausniitzen, wurde durch ein plötzliches
Kriegsgeschrei eine Haufse provoeirt, die jedoch auf das unvermeidlich nach-
folgende Dementi hin, einer Reaction nach unten Platz machte. Später
gingen die Preise auf ungünstige Nachrichten aus Ohio hin, wieder in die
Höhe. Die argentinische Ernte wird fortgesetzt mit regstem Interesse ver-
folgt;’nur ist es leider schwer, sich von deren wahrscheinlicheni Ausfalle ein
Bild zu machen, da unter zehn Meldungen in der Regel neun in irgend
einem speculativen Hirn entstanden sind. — Jn den englischen Zeitungen
machte eine Schätzung, wonach 10 bis 30 pEt. weniger als im Vorsahre zu
erwarten stünden,die Runde, während von anderer Seite dagegen behauptet
wird, die Weizenernte verspreche das größte Ergebniß im Vergleiche zu den
Jorjahren Die Nachricht von der Beschädigung der Ernte, die die ameri-
kanische Haussebewegung lebhaft unterstützte, wurde kur darauf wieder de-
mentirt, und man weiß nun nicht was falsch war, die siachricht selbst oder
das Dementi. Die verhältnismäßig geringen Leistungen der Exportländer
in dieser Saison, sowie das schwache Anwachsen der iimerikanischen Vor-
räthe trugen ohne Zweifel zur Festigung der Tendenz auch mit bei, während
dagegen die Nachrichten über den schönen Stand der Herbstsaaten, die fast
von allen Seiten einliefen, Die Käufer etwas vorsichtig machten. — Jn
England war das Wetter während der letzten Woche regnerisch unb ftiir=
mifch, aber verhältnismäßig mild, unb die Herbstsaaten, die unter den
günstigsten Bedingungen in den Boden kamen, lassen bis jetzt das Beste
erhoffen. Auf den englischen Getreideniärkten machte sich im Allgemeinen
eine Besserung der Nachfrage bei steigender Tendenz, namentlich im Weizen-
geschäfte bemerkbar. In Hafer ist fortgesetzt ein überuiäßiges Angebot vor-
hanben. Die schwimuienden Vorräthe sind bedeutend und wirken drückend
auf die Preise, die indessen keine wesentliche Aenderung erlitten. Malzgerste
stand unter ruhiger Nachfrage zu den alten Notirnngen. — Jn Belgien,
ebenso wie in Holland können die Saatarbeiten nun als beendigt angesehen
werden. Das Wetter war bis jetzt sehr günstig, und der Stand der Winter-
Saaten giebt zu den besten Hoffnungen Anlaß. —- Jn den Vereinigten
Staaten hat sich die Situation infolge reichlicher Niederschläge im Allge-
meinen verbessert. Nur aus Ohio wird ungünstig berichtet. Was das mit
Winterweizen angesäete Areal betrisst, so nimmt man Allgeniein an, daß
es eine Erweiterung im Vergleiche zu demjenigen des Vorsahres erfahren
habe. Man veranschlagt dasselbe auf etwa 25 Millioiieu Arres, gegen
23 310000 Aeres im Jahre 1894. Die amerikanischen Märkte waren be-
wegt und infolge von vielen widersprechenden Nachrichten immerwährenden
Schwankungen unterworfen. Die Grundtendenz war indessen steigend. —-
Jn Russland trat scharfe Kälte ein; selbst aus Qdessii wird berichtet, daß
die Saaten in solchen Gegenden, in welchen die schützende Schueedecke
fehlte, Frostschaden gelitten hätten. Dein neuen russisehen BureausBerichte
zufolge, betrug der Ernte- Ertrag an sWinterweizen in den 60 Provinzen
32249190 Centner, also 174 463 Etr. weniger als im Vorjahre, und im
Roggen 194524015 Ctr., also 22152033 Etr. weniger als im Jahre 1894.
Trotz dieses Ausfalles bleiben die russischen Vorräthe in den Häfen sehr
groß, was theilweise den bedeutenden Reserve-Lägern von der vorhergehen-
den Ernte zuzuschreiben ist. — Jn Lefterreiehdlngarn herrschte während
der letzten Woche ziemlich günstiges Wetter und man hört keine weiteren
bringen. — Jn illuuiiiuieu und Bulgarien fiel reichlicher Schnee, der die
jungen Saaten genügend vor dem Froste schützt —— Aus Italien und
Spanien wird günstig berichtet. — Jn Argentinien sollen Heuschrecken,
Fröste unb Ueberschwemuiungeii Schaden verursacht haben, dem jedoch eine
beträchtliche Vergrößerung des Areals gegenübersteht. Die Qualität der neuen
Ernte wird gelobt.

Hamburg, 16. Dezbr. sAmil. Ber. der Viehpr.-Noiiruugs-Commission s
DemSchweinemnrki auf dem Viehhof Sternschanze an der Lagerstraße
waren in der Woche von 1. Dez. bis 7. Dez. im Ganzen 6002 Schweine
zugeführt. Von diesen stammten 6002 Stück aus dem Jnlande, und zwar
2331 vom Süden und 3621 vom Norden; aus Dänemark ——. Verkauft
und verladen wurden nach dem Süden 30 Wagen mit 1437 Stück. —
Bezahlt wurde: Beste schwere reine Schweine 44,00—45,00 Mark
bei 20 pCt. Tara, schwere Mittelwaare 42,00—44,00 Mk. bei 20 pCt.
Tara, gute leichte-Wache 44,0—45,00 Mk. bei 22 pCt. Tara, geringere
Waare 41—48,00 Mk. bei 24 pEt. Tara, Sauen nach Qual. 30,0—40 Mk
bei schwank· Tara. Der Handel war in der letzten halben Wocheschleppend.

Dem heutigen Viehniarkt aus dem Heiligen eistfelde waren angetrieben im
Ganzen 2085 Stück Rindvieh unb 2314 S )ase. Unter den ersteren be-
fanden sich —— aus Dänemark, —- aus Schweben, — aus Nordamerika;
das aus dem Julandestammende Vieh vertheilt sich der Herkunft nach auf
Schleswig-Holstein, Hannover, Mecklenburg. Es wurden gezahlt für 50
Kilo Schlachtgewicht: 1. Qualität Ochsen und Quienen 63,50, 2. Qual. 56
bis 59,50, junge fette Kühe 55,0 -— 58,0 ältere 50,0-——53 geringere 42,() bis
46,0 Bullen nach Qual. 51—58,5 Mk. — Die Schafe staiumten ausschließ-
lich vom Jnlande, und zwar ihrer Herkunft nach aus Schlesw.-Holstein,
Hannover. Gezahlt wurde für 1. Qualität 53,50—-58, 2. Qual. 49—53,
3te Qual. 44.51.—49.00 Mk. Verladeii wurden ca. 500 Rinder deutschen
Ursprungs. Unverkauft blieben 250 Rinder unb 450 Schafe.

Breslancr Schlachtviehiuarkt oom19. Dezbr. Der heutige Auf-
trieb betrug:

1. 733 Stück Rindvieh (darunter 289 Qchfen, 444 Kühe). Man zahlte
für 50 Kilo Fleischgew. excl. Steuer Priinawaare 54—53, 2te Qualität
50 —54, geringere 44—48 Mk.

2. 1215 Stück Schweine und 85 StückBestand. Man zahlte für 50 Kilo
leischgew. excl. Steuer beste, feinste Waare 48—50, mittlere 42——46 Mk.,

5 akonier incl. Steuer -—- Mk. ś
3. 152 Stück Schafe unb 350 Stück Bestand. Gezahlt wurde für 50

 

 

Kilo Fleischgew ech. Steuer: En l. Lämmer 60 Mk., Primawaare 52 bis
56 Mk., geringste Qual. 42—48 Mzk

4. 513 Stück Kälber erzielten Mittel-Preise
. ‘Breslau, 19. Dezbin [Futteruiittelprcife.] Palmkernkuchen per 1C0

Kilo 8,25-—8.75 Mk., Sonnenblumenkuchen 11,'0——12,00 Mk.,Baumwolls
saatmehl 12,50—13,00 Mk., Baumwollfaatkuchen12,50--13,00 Mk., Erdnuß-
kuchen 12—14‚5O Mk., Erdnußniehl 12,00—14,50 Mk, Han kuchen 8,25—
8,75 Mk., helle frische Malzkeime 8,25—8,50 Mk., getro nete Viertreber
EllöngZiIlQO Mk., getrocknete Maisschlempe 13,00—13,50 Mk. Alles per

i o.
L;

cist-eigen und Antworten
(Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets erwünscht Die Einsendun en von Anfragen, deren
Abdruck ohne ä) amensnennung unb unentgeltli ) erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist.

Anonyme Einsenduugenf finden keine Berücksichtigung)
s ragen.

139. Beifntter zu Siartoffelfchleuwe. Sind neben Kartoffelschlempes
fütterung Erdnußkuchen und wie viel pro Stück tä lich für Milchkühe, um
möglichst viel Milch zu produciren, zu empfehlen? LgLelche Oelkuchen werden
überhaupt zu diesem Zwecke angerathen? J.

138. Zur Kartoffelsiitternng Bei der reichen Kartoffelernte in
diesem Jahre und den daraus resultirenden schlechten Preisen hierfür, bleibt
es unrationell, Kartoffeln für 80 Pfg. pro Centner zu verkaufen unb Futter-
mehl, Weizenschale dafür anzukaufen. Nach den Wols’schen Tabellen hat
Noggenkleie einen Futterwcrth von 4,93 Mk., Weizenkleie von 4,50 N k.,
wenn Kartoffeln 1,57 Mk. kosten. Roggenfuttermehl kostet aber heut ca.
4,30, Weizenschale 4 Mk., Kartoffeln loeo einer Fabrik 0,80 Mk. Es ist
somit selbstredend, daß wir Landwirthe verpflichtet sind, auf eine Preisauf-
besserung für unser Produet Kartoffeln hinzuarbeiten, und zwar durch mög-
lichst starke Verfütteriing der Kartoffeln unb möglichst geringe Anwendung
aller käuflicheu Futterstosfe, die dadurch ohne Zweifel billiger werden müßten.
Da sich nun so große Quantitäten Kartoffeln in rohem Zustande aus diäte-
tischen Gründen nicht berfüttern lassen, erscheint es mir rationell, daß in
jeder Wirthschaft ein Dämpfer aufgestellt werde, der Kartoffeln so aus dem
Wege räumt, daß bessere Preise für dieselben zu erzielen sind und Futter-
preise niedriger werden. Wir praktischen Landwirthe dürfen nicht zu
theoretisch fein. Rechnen ist die Hauptsache beim praktischen landwirthschaft-
licheixRVetriebe Jst diese Ansicht richtig? R

\

Kleine Miitheiluiigein
(Ermäßigung des Partetportos fllr Buttersendungeu.

Es giebt sehr viele Familien, welche besonderes Gewicht darauf legen,
die Butter immer frisch und garantirt rein zu erhalten. Sie sehen daher von
einem Bezüge durch Händler ab und wenden sich an die Producenten selbst.
So findet von zahlreichen ålliolkereiem die sich besonders für den Butter-
verfand in Postpacketeii eingerichtet haben, ein erheblicher Absatz auf biefe
Art statt. Mit Rücksicht aus die Höhe des Portos ist Der Consunient ge-
zwungen, eine größere Menge, mindestens 8 Pfd., zu beziehen, sodaß die
Butter, besonders im Sommer, nicht frisch bleibt. Der allgemeine Verband
der deutschen landw. Genossenschaften zu Offenbach a. M. hat sich daher
in einer Petitioii an den Reichstag gewandt, daß für den Butterversaiid
per Post in zweiter und weiteren Zonen statt 10 Pfundpackete für 50 Pf.,
5 Pfuudpackete für 25 Pf. gestattet werden. Dieser Antrag liegt besonders
im Interesse der Eonsumenten, welche denselben gewiß begrüßen und auch
kräftig unterstützen werden.

Oftelbefehe Zuckerfabriken.
Die westpreiißiseheii Zuckerfabrikeu haben im letzten Betriebsjahre

meist nicht gut abgeschlossen. Die Fabrik Marienwerder hat einen Verlust
von 119094 Mark erlitten, Abschreibungen haben nicht vorgetragen werden
können. Die Unterbilanz stieg auf 299 700 Mark bei 568 435 MarkActien-
capital. Die Fabrik Pelplin hat mit einem Verlust von 160 000 Mark ab-
geschlossen, die Fabrik Neuteich mit einem Verlust von 152121 Mk. Die
Fabrik Eulmsee erzielte einen Bruttogewinn von 238 488 Mark, welcher
eine Dividende von 6 Vroeent ermöglichte. Bei der Zuckerfabrik Meluo
betrug der Reingewinn 2174 Mark.

Polizeiliehe Anregung zum tinnipf gegen Butterfälfclmngen.
Der Chemiker l)r. Bischofs in Berlin hat im Auftrage des Polizeipräi

sidiums einen Apparat construirt, welcher die Anstellung von 6 Schmelz-
proben von Margarine unb Mischbutter in 15 Minuten auch dem Laien
gestattet. Mit einein derartigen Apparat sind die mit der Eontrole des
Butterhandels in der Stadt betrauten Beamten ausgerüstet unb angewiesen
worden, vom 15. Dez. an sämmtliche Buttergeschäfte einer Revision zu
unterziehen unb Die durch die Schiiielzprobe als verdächtig erkannte Butter
so lange sicher zu stellen, bis die cheniische Untersuchung den Verdacht
widerlegt oder der Richter in dem eingeleiteten Strafverfahren auf Freigabe
oder Einziehung erkannt hat. Ebenso ist vom 15. D. M. an in allen Markt-
hallen, in welchen Die diensthabenden Kreis- bezw. Polizeithierärzte zur
unentgeltlichen Begutachtung von Nahrungsmitteln verpflichtet sind, sowie
im polizeilichen Schlachthause auf dem Viehhose unb in Der sJioßschlächterei
Greifswalderstraße 23 je ein Apparat für das Publikum aufgestellt, dessen
Benutzung der Polizeipräsident mit dem Bemerken empfiehlt, daß die an
Die Vorprüfung sich anschließende cheniische Untersuchung und das Straf-
verfahren mit älJlühewaltungen oder Kosten für den Anzeigendeii nicht
verknüpft sind.

Branntwein gegen !liothlauf.
Ein Fall aus der Praxis.

Herr Il. Trappe aus N. (Hinterpommernl schreibt der »Deutschen
lanbwirthfchaftlichen ilreffe": Vor kurzem las ich, daß der dänische Thier-
arzt Obel in der ,,8.l.l«iaanedskrift for Dyrleger« Branntwein als Vorbeugiing
und Heilmittel gegen den Rothlauf der Schweine empfahl. Als mir nun
vor einiger Zeit mein Schweinefiitterer eines Morgens meldete, daß ein

Schwein ganz roth und todt im Stalle liege, das zweite ebenfalls über den
ganzen Leib roth sei unb das Futter versage, so ließ ich sogleich das todte
Schwein entfernen, alle Schweine dieses Stalles mit Carbolivasser waschen
und gab ihnen Spiritus mit Milch, dem kranken Schweine in dem Maße,
daß es berauscht war, ließ es auch allein bringen. Das kranke Schwein
erhielt denselben Tag eine zweite Gabe Spiritus. Nach ausgeschlafeiiem
Rausche nahm es Milch an, am zweiten Tage Abends fraß es wieder wie
ein gesundes. Jetzt ist fast die ganze Haut abgeschilfert, unb hat es eine
neue gesunde Schwarte. Einige Tage später wurde in einein anderen
Stalle —- ich habe, um Ansteckungen zu vermeiden, meine Schweine.in drei
getrennten Ställen --— ein Schwein an Rothlauf krank. Jch wandte wieder
Spiritus an, machte das kranke Schwein aber Mei Mal stark betrunken.
Nach iiusgeschlafeneni Rausche nahm es sogleich ilch an; am Abend des
zweiten Tages fraß es wie ein gesundes. Jch bemerke noch, daß ich dem
zweiten Schweine auch Glaubersalz eingab; sämmtliche rothe Flecke sind
weg und das Thier ist gesund. —- Als Laie darf ich mir ja durchaus nicht
erlauben, behaupten zu wollen, daß der Spiritus eine abschivächende oder
todtende Wirkung auf die Rott)liiiif-å)]iiki«oben habe, möchte aber die Herren
der Wissenschaft sehr biiten, Dies zu untersuchen und zu veröffentlichen.
Ebenso bitte» ich die Herren der Pra«is, bei vorkommenden Fällen dieses
Mitten-. vielleicht ist denaturirter piritus besser (wohl kaum!), jeden-
falls billiger — anzuwenden und Bericht zu erstatten, mit welchem Erfolge
es angewandt wurde.

Redigirt von Heinrich Baum unb Bernhard Wyneken in Breslau.
Verantwortlich geniaß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.

—

Ins der Geschäft-sinnt
Melasse-Torsniehlsntter. Die sich in letzter Zeit überall geltend-

niachenden Bestrebungen, die Rübenmelasse der Zuckerfabriken für die Vieh-
ernähruiig zu benutzen, scheinen um einen guten Schritt vorwärts gekommen
zir fein. Der heutigen Nummer liegt ein Prospeet über ein neues Melassei
fuiter, durch Vermischung von Torfniehl mit Melasse mich einem Verfahren
von «W. Schwartz, Hannover hergestellt, bei Da Zucker, wovon ca. 40 pCt.
in diesem Futter enthalten sind, in der Landwirthschaft als ein Fett und
Muskel bildender Nährstoff schon immer bekannt war, so würde es jeden-
falls fei;1 willkommen sein, wenn das neue Futter den im Prospect hervor-
gehobene“ Vorzügen entsprechen sollte, unb bei dem billigen Preise von
1,70 Mk. pro Eeiimer sollten die Landwirthe sich durch Versuche davon
überzeugen. Vorzüge sind: die in der Melasse enthaltenen, auf den thierischen
Organismus nachtheilig wirkenden Kalisalze zu beseitigen, dadurch den darin
enthaltenen unkrystallisirten Zucker voll zur Geltung zu bringen und dem
Futter eine trockene, handliche Form zu geben.
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Eiubauddeklien
ln dunkelgrüner Leinwand mik Golddruck mich vorstehender Zeichnng
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"«" drischt unb reibt den Klee, wie er

(43'117 ‘ll‘; „r3’bg‘e-rri" geerntet wirb, marltfertig.

"Wal .-(A-DJJ;-Z-hsz(i Vor dem ausländischen Fabrikat
Z . "1&1“,„ - gan bedeutende Vorzüge hinsicht-

. lich «eistungssiil,igkeit, verbesserter
Conftruetiou, solider Bauart.

l‘. Zimmermann & 00., A.-G., Halle.
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Melottc-Milrhccntrifuge fiir Handbetrieb.
Allein-Verlauf bei B. Hirschfeld, Brcslau.

Afsiftentcn.
F. 75 poitlag. Rothsiirbein
Doni.-Pi«ichter Schmidt, Cunzendorf per

Bernstadt.

Züchtern von gängigen Arbeitspserden
zur Nachricht, daß ich event. einen Transport

Minischer
Berti-Hengste

Ende Januar in der Stadt Posen einige
Ta e zum Verkauf aiisstellen werbe.

änische Pferde eignen sich besonders des-
halb für den deutschen Often, weil Klima-
und Bodenverhältnisse fast gleich sind mit
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 dem in Jütland. Refleetanten bitte ich,
sieh mit mir in Verbindung zu feigen,
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Ins firhlefien.

Generalticrsaunnlnng desJ;L.Zr·cisl;lrisiicr laudwirthsrhastl. Vereins.
_ eceni er itzniig.

Vereinstagc für 1896. 7'— Wahlen. —- Redcii des (fiel). Rath Schöller
nnd des Dr. Riihland iiber Mittellandranal uiideerbilligung der
Transportniittel iiii·Dciitschcii Reiche. —- Zwischciifruchte für schweren
Boden. —- Genosseusrhaft nnd Gesellschaft m. b. t). — Senchenartiges

Verkalben.
Die zum 17. December nach dein großen Saale des Eoncerthuuses ein-

berufene Generalversammlung des Breslaiier landw. Vereins wurde von
dem Vorsitzenden Rittergiitsbesitzer und Landtagsiibgeordneten Herrn
Hirt - Earnmerau mit dem Vortrag der Eingänge eröffnet. Der
Eentralverein übersendet das Programm des am 8. unD 9. Mai stattfinden-
den Zuchtdiehmarktes Hiiisichtlich der Prämien findet eine Aenderiiiig
dahin statt, daß auch für Schweine Ehreiipreise ertheilt werden. Bei der
Prämiirung des Rindoiehs bleibt es bei der Bestimmung, daß nur für Vieh
im Besitz schlesischer Lundwirthe Preise ertheilt werden. Die eifrigste Unter-
stützung des Planes wird allen Landwirtheu warm ans Herz gelegt, damit
die Institution dauernd erhalten bleibe. Herr Wachtel, Vertreter der Firma
KruppsGrusonwerk beabsichtigt in der nächsten Sitzung dem Verein eine
ExcelsiorsDoppelmühle dorzufiihren. Die Versariiniliing hatte nichts dagegen.
Der landwirtsch. Verein zu Angerniünde übersendet eine Petition um Ein-
führung eines Wollzolles. Die Versammlung beschloß die Petitioii zu
unterstützen. Alsdann erfolgt die Aufnahme von 12 neuen Mitgliedern.
Die Vereiiistage für 1896 wurden mich den Vorschlägen des Vorstandes
auf den 21. Januar, 18. Februar, 17. März, 20. October,
17. Novbr. und 15. Decbr. festgesetzt, mit der Maßgabe, daß die Sitzung
im Februar mit Rücksicht auf die in demselben Monat stattfiiideiide große
Landwirthschaftliche Woche vielleicht verlegt werden muß. Fiir das Central-
collegiuni wurden darauf zu Abgeordneten die Herren Rittnieister Stiipeli
feld, Oekonomierath Schacht und Rittergutsbesitzer v. Wallenbergs
Bachaly, sowie als Stellvertreter Director John, Major v. Lieres und
Wilkau und Doniänenrath Hicketier durch Zuruf wiedergewählt.

Punkt 4 der T.-O.: Der tllkittellandcanal nnd tleasznahinen zur
Wahrung deusntercssen der»Laiidioirtliscliaft, insbesondere der schle-
sisrhen, gegenüber den Vorgau en ans dein Gebiete der Eisenbahn-
iind Wasserstraszen in neuerer eit. Der Verichterstatter Herr Geheim.
Coninierzienrath Schöller-Breslau wendet sich in einein eingehenden Vor-
trage gegen die Ausführungen des Dr. Mohs aus Halle tvergL Bericht
über die Octobersitzung) unD berührt zunächst die verschiedenen Errungen-
schaften, die im Laufe der Zeit auf dem Gebiet des Ennaiwesens erreicht
worden sind. Die Behauptung des l)r. Mohs, daß die inilitärische Be-
deutung des Mittellaiidcaiials nur Decoration sei, entkräftet Redner mit
dem Hinweis auf Die Nothweiidigkeit großer Transporte von Osten nach
Westen und umgekehrt im Falle eines Krieges nach zwei Fronten. Man
mache ich eine viel zu geringe Vorstellung von der Bedeutniig unserer
Binnen otte, die in ihrer Tragfähigkeit die viel gerühmte Seeflotte über-
rage. Wenn der Kaiser in eingehenden Verathungen mit den Generäleii
zu der Ueberzeugung kommt, daß dem Eanal große niilitärische Bedeutung
zuzumessen sei, so stehe es uns nicht an, wegwerfenD über eine solche Be-
rathung zu sprechen. Gegenüber der gewaltigen That Friedrichs des Großen,
die Oder, sobald sie preußischer Strom geworden war, von der Abgabe bei
Fürstenberg zu befreien, um die Production des Landes zu heben, sei es
wahrhaft beschämend für uns, daß jetzt Tendenzen die Oberhand gewonnen
haben, die verhindern wollen, daß dasjenige was der Osten überproducire,
in andere Theile des deutschen Vaterlandes geführt werde, die der Zufuhr
bedürfen. Die Ermahnung des Dr. Mohs, uns von dem Eaiialweseii ab-
zuwenden und den Eisenbahntarifen zuzuwenden, sei eine sonderbare Er-
scheinung, wenn man die Mühe bedenke, die man hat, um die Tarife ver-
iiüiiftig zu gestalten. Alle Anstrenguiigeii scheiterten immer an Sachsen,
auf welches das Wort »Staffeltarife«, durch welche allein eine erhebliche
Ermäßigung stattfinden könne, wie ein rothes Tuch wirke. Die Kosten des
Mittellandcanals würden auch übertrieben angegeben und gewöhnlich spreche
man von dem (banal fo, als wenn der Staat die Mittel ohne irgend welche
Verzinsung aufwendeii solle. Das sei nicht der Fall. Die Canäle, die
dem Verkehr dienten, decken nicht nur die Unkosten, sondern bringen
auch noch Ueberschüsse. Nach einer Ausführung « des Ministers der
öffentlichen Arbeiten habe der Oder-Spree-Eanal in den drei letzten
Jahren 127 000 Mark, 160 500 Mark und 220 500 Mark Ein-
nahmen ehabt, das ·ergab im letzten Jahre einen Reinertrag von
122 500 N k. Dabei biete der (banal selbst noch das Hinderniß, daß nicht
2 Schiffe aneinander vorbeikommen könnten. Gegen den Mittellandcamil
werde jetzt in Schlesien Stimmung gemacht, indem man die Eoncurrenz
betone, die der ober chles. Industrie gemacht werden könne, zunächst z. B. der
Kohlenindustrie. Es gelte aber, die englische Kohle zu verdrängen. Aller-
dings dürfe dem oberschles. District der Eoncurrenzkampf nicht zu schwer
emacht werden. Redner geht noch weiter auf die Eiiiwürfe gegen den
ittellandcanal ein. Man dürfe nicht vergessen, daß von allen Gewerben

die Kohlenindustrie am meisten profitirt habe. Jn den Jahren 1880—91
hat Die Produktion um68 pEt. zugenommen und wenn nach einem solchen
Aufschwunge einige Jahre des Minderaiifschwuiigs kämen, so sei das na-
turlich. Das niederschlesische Revier sei gar nicht geeignet, Die oberfchlef.
Kohle zu verdraiigen und dieForderung, daß deshalb andreReviere nicht fort-
schreiten sollen, sei unstatthaft. Man hat dann als Eompensation einen Canal
von Maltsch nach der Elbe angeregt und es seien auch Projekte aufgestellt
worden, die aber“ wegen Der" Terrainschwierigkeiten uiiausführbar seien.
Wenn man die Halfte des diifur nöthigen Geldes der Oderstrombaudireetion
geben würde zur Verbesserung der O d er, so würde man etwas ganz an-
Deres erreichen, als durch einen solchen Camil. Namentlich die schlesische
Landwirthschaft habe einem solchen Eaiial entgegenzutreten, weil er die
Landwirthschat in ihren eigenen Absatzgebieten, Sachsen u. f. w. schädigen
würde. Das ertrauen zu dem Oderstrom, das vor 1879sehr gesunken war,
solle man nicht sinken laffen. seitdem man es durch die großen Erfolge der
Regulirung wiedergewonneii habe, eine Regulirnng für die in der Denk-
schrift von 1879 nur 1/4 des Betrages angenommen war, der für denRhein
ausgesetzt wurde. Man könne der Strombauverwaltung nur warme Aner-
kennung zollen und wünschen, daß ihr weitere Mittel zur Verfügung
gestellt würden, um die Oder zu reguliren. Es habe das den Vor-
theil, daß man nicht auf den Mittellandcanal zu warten brauche, sondern
ganz unabhängig davon sofort vorgehen könne. Ganz besonders aber müsse
man auf Die weitere Verbesserung der Oder bringen, wenn der Mittelländ-
eanal gebaut würde. Redner geht alsdann dazu über, die Maßnahmen zur
Wahrung der Interessen der Landwirthschaft darzulegen und stellt dabei
folgeäiegiitThesen auf, die er noch näher begründet und zur Annahme
em :

a. Allg enieiiie Maßregel für das deutsche Reich.
. 1) Jiibezug auf den DortmundsEms-Canal sind für landwirthschaft-

liche Producte besondere Tarifklassen zu errichten und so zu bemessen,
daß dem weiteren (Einbringen ausländischer Erzeugnisse kein Vorschub
geleistet werbe, msbefonbere Nicht dem Vermahleii ausländischen Ge-
treides. 2) Sofern die Gebuhren auf den ostelbischeii Wasserstraßen
aufrecht erhalten werben, folIten auch solche auf dem caiialisirteii Miiin
eingeführt werben, wenn auch nur« für landwirthschaftliche Producte.
3) Die weitere Ausbildung der Rhein s eeschifffahrt ist an eine Abgabe
eventuell nur für landwirtbschaftllche Producte und Fabrikate zu knüpfen,
ähnlich wie dies Brenieii bei der Verbesserung der llnterweser gestattet
worden ist. 4) Nach Herstelluiig des Mittelländcanals sind auf Der
Strecke vom Rheine bis zum westfälischen Kohlengebiete höhere Ab-
ggben für landwirthschaftliche Producte zu erheben, schon Deshalb, weil
diese Strecke größere Mittel in Anspruch nimmt. b. fiirSchlesien:
5) Hinsichtlich der Eisenbahntarife ist der bewährte Ausiiahmetaris für
Getreide und Miihlensabrikate der früheren Ostbahii auf Die Provinz
Schlesien auszudehnen.
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Nunmehr erhält Herr Dr. Ruhlaiid aus Zürich das Wort, er ist mit
dem Antrage Schöller einverstanden, weicht aber von den Ausführungen
des Vorredners ab, wo es sich um die Wiedereiiiführuiig der Staffel-
tarife hanDelt. Herr Schöller hat namentlich im ersten Theil seines Vor-
trages gesagt, daß feine Anschauungen sich innigxs anschließen an die
bisherige Praxisuud Tradition des preußischen Staats, welche abzielen
auf möglichste Förderung des Handels und Steigerung der Produktion
d. J. nnd einer iiiöglichsteii Verbilligung der Produktioiiskosten. Er,9"iedner,
stehe auf einem principiell anderen Standpunkt, weil er überzeugt sei, daß
auch auf Dem Gebiet der Transportkosten die Entwickelung der Agrarfrage
eine priiicipielle Schweiikiiiig bedeute. »So wie bisher, kann es da nicht
weiter gehen. Diese Verbilligung des Massentmnsports auf große Einset-
niingen stehe in direkteui Gegensatz zii den vitalsteii Interessen der Land-
wirthschaft und den Interessen der höchsten Eultiirvölker. So lange man
nur den Laiidtransport zii Wagen hatte, ging es der Lundwirthschaft überall
gut. Mit dem Augenblick der Einführung der Eiseiibahnen und der großen
Erinäßiguiig der Friichten stiirnite alles das mich und mich heran, was
heute den Untergang der Getreidepreise herbeigeführt hat. Beim Land-
transport zu Wagen kostet der Etr. 10 Pf. p. Meile Transportkosteii, durch
die Entwickelung der Staffeltarife sanken diese Kosten auf noch nicht1 Pf.
im iuitteleurobäischeu Verkehr. Nehme man nun an, daß die Transports
fähigkeit einer Waare auf Der Linie ihre Begrenzung finde, auf Der Die
Transportkosten die Hälfte des Werthes aufzehren, so höre z. B. für Wei-
zen, der pro Etr. einen Werth von durchschnittlich 8 Mk. habe, die Trans-
portfähigkeit bei einein Aufwand von 4 Mk. für die Traiisportkosteii auf.
Jn früherer Zeit konnte man daher auf dein Landwege Weizen bis 40
Meilen transportireu. Durch Herabsetzung der Kosten auf den 10. Theil ist
diese Grenze bis auf 400 Meilen hinausgerückt. Während München z. B.
früher seine Trinispoitgreiize bei älliainz Weimar und den Alpen hatte,
gehe die Grenze jetzt auf Der einen Seite bis über das Meer, auf der an-
dern uiuspaiiiie sie ganz Oesterreich, Ungarn, Donaiiländer und Rußland
bis an den llral. Denke man sich aber nun einmal durch die Fortschritte
der modernen Technik auf Dem Gebiete des Berlehrswesens, z. U. Luft-
bällon,» die Trausportkosten noch weiter verringert, was bedeutet dann Das?
Der Ciiltnrziftand eines Landes wird bedingt durch seine Ge-
treidebreise. te höher der Getreidehreis, um fo höher die Cnltiir.
Das Deutsche Reich habe bis vor Kurzem einen Weizeiipreis von etwa
200 Mk. pro Tonne gehabt, während die Kosakem die auf einer niedrigereii
Eultiirstufe ständen, bei einem Preise von 20——25 Mk. für dasselbe Quautum
existiren. Bei dem Fortschreiten der allgemeinen Verbilligung der Trans-
portkosteii und dem Princip der Preisausgleichung iviirde also Deutschland
auf das Niveau der Kosakeii herabsinken. Wenn man jetzt den Gedanken
verfolge, die Trinisportkostenreduction sei ein Fortschritt in der Eiiltur, so
sage er, nein; Die systeimitische Reduction ist etwas, was direct in das Herz
des Ciilturlebens hineingreife. Wenn man sähe, wie sich das ganze System
der Ferntiirife gegenüber den Localtarifen entwickelt habe, so finde man
haarsträiibeiide Thatsiicheii. Redner erinnert Daran, daß in den 80er Jahren
durch einen Agentender sächsischen Staatsbahu die Berliner Müller verrin-
laßt wurDen, ihre Mehlseiidungen in Folge billigerer sächsischer Frachtsätze
und Benützung der Wasserstraßen den preußischen Bahnen zu entziehen,
und daß dadurch die letzteren gezwungen wurDen, mit ihren Tarisen eben-
falls heruiiterzugeheii u. s. f. So wurden in Deutschland durch den klein-
lichen Streit der Eisenbahnen, weil kein einheitliches Priiicip war, die Preise
im Jiilande riiinirt. Redner weist außerdem in dieser Beziehung auf Nord-
amerika, Oesterreich-llngurn und Rußland hin unD schildert den durch Herab-
setzung der Friichtgi herbeigeführten Niedergang der Preise. Wenn man
sich also auf Den Standpunkt stelle, daß überall die Landwirthschiift sich in
Nothlage befinde, und daß ihr nur Durch bessere Preise geholfen werden
könne, so müsse man auch mit der bisher üblichen Art und Weise der Eiit-
ivickeluiig der Eisenbahutarife brechen. Erstens sei es nöthig, daß man sich
über die verschiedenen ilieliitioiien,»iu denen sich der Fernverkehr zum Local-
verkehi darstellt, über die ganze Erde Jnforniationeii verschaffe und Dann,
wenn man diese Jiisoriiiatioiien habe, die heute gerade für die wichtigsten
Linien sehr geheim gehalten wurDen, Dann erft sei man in der Lage, einen
Plan auszuarbeiten, mich welchem die Eisenbahntarife international feftge-
stellt werden müßten, so daß volle Gerechtigkeit bestehe und für Local-
verkehr und Feriiverkehr der gleiche Einheitssatz zur Geltung
käme. Dieser Gedanke sei nicht neu unD bereits in Den 70er Jahren von
den Agrariern aufgegriffen worden. Es seien auch in den deutschen Staaten
Eisenbahnräthe geschaffen worden, aber dadurch, daß man diese Räthe für
die einzelnen Staaten geschaffen, sei erwiesen, daß man sich der großen
Aufgabe Uoch nicht Vollkommen bewußt war. Man hätte einen einheitlichen
Eiseiibahnrath schaffen müssen. .D-ie Völker müßten sich bewußt werden,
daß sie gemeinschaftliche Interessen zu vertreten hätten, und daß die ein-
zelnen Völker nicht, in Eoiirurreuz gegenüberstehend, sich zerfleischen sollten,
sondern daß der Vortheil der einen Seite auch der anderen Seite zu Gute
komme. Man sei allerdings heute noch nicht auf Dem Punkte angelangt,
mit internationalen Reformen vorgehen zu können. Um so mehr sei es
aber nöthig, daß das Deutsche Reich sich bewußt werde, daß zur späteren
Lösung des Problems es nöthig sei, jetzt bereits das zu thun, was zu seiner
nationalen wirthschaftlicheii Sicherheit nothwendig sei, und von diesem
Standpunkte« aus betrachte er den Antrag Kanitz als Voraussetzung zu
irgend welchen einschneidenden Veränderungen auf dem Gebiete des Tarif-
wesens. (Lebhafter Beifall.) .

Geh. Commerzienrath Schöller bemerkt, es wäre ja sehr schön, wenn
man auf das Ausland irgend welchen Einfluß ausüben könnte, das sei aber
nicht der Fall. Man habe auf Argentinien hingewiesen, dieses hatte im
Jahre 1880 7000 km Eisenbahn und 1892 13 000 km. So werde sich kein
Land von uns in feiner Entwickelung ziirückhalten laffen. Auch Deutsch-
land »dürfe sich nicht in dem Fortschritte hindern lassen, wenn es nicht in
der Eultur gerade zurückgehen wolle. —— Dr. Riihlaiid entgegnet, daß man
doch das Ausland beeinflussen könne. Argentinieii habe seine Eiseiibahiien
mit deutscheni Gelde erbaut, und hätten die deutschen Emissioiisbanken nicht
das Geld gegeben, so würden die Bahnen nicht gebaut worden fein. Hätte
Deutschland eine entsprechende Reform der Fondsbörse gehabt, dann würde
der Eisenbiihiibau dort nicht möglich gewesen fein. Der Unterschied zwischen
feiner Auffassung und der des Vorredners bestehe Darin, Herr Schöller
meine, weil z. B. Buffälo uns näher gerückt sei, als Königsberg, müßten
die Tarife von Köiiigsberg so eriuäßigt werben, daß es näher gerückt werde,
als anfalo. Er dagegen sage umgekehrt, Buffalo müsse weiter hinausge-
schoben werden. —- Jn einer kurzen Erwidernnk widerlegt Herr Schöller
die letzte Behauptung Dr. iliuhlanD’s. Rittergutsbetitzer Struwe erhält hierauf
das Wort, um Herrn Dr. Rnhländ zu danken und die Anwesenden zu
bitten, fich zum Zeichen des Dankes von den Plätzen zu erheben. —- Es
wurde nunmehr auf Antrag des Herrn RuprechtsRansern über die fünf
Anträge Schöller getrennt Abgestkmmts Mit großer Mehrheit er-
folgte die Annahme. —- Der Vorsitzeiide spricht daran sowohl Herrn
Dr. Ruhland wie Herrn Schöller den Dank der Versammlung aus und
ersucht die Anwesenden zum Zeichen des Dankes auch für Letztereii sich
von den Plätzen zu erheben. Dies geschieht.

ZU Punkt 5 Der T.-O.: lieber deiisklnxinn boii Zniischeiifriichten
auf schwerem Boden, namentlich zur Grnndnngniig, führt Dr. Dyherni
furthsSchockivitz folgendes aus:

Jch will Jhiien nur in Folgeiidem kurz sagen, was ich in der
Literatur über mein Thema gefunden habe nnd wie es mir mit meinen
Gründüngiiiigs iVersucheii und mit dem Bau von zwei Früchten in einein
Jahre auf demselben Acker gegangen ist. Auf dieses Ziel, zwei Nutzungeii
in demselben Jahre von einem Acker zu haben, drängt der hohe Preis des
Bodens, namentlich des guten Bodens einerseits unD Die Verbilligun der
Düngemittel andererseits gebieterisch hin und ich glaube, daß dieser ra e
noch nicht allseitig die genügende Aufmerksamkeit geschenkt wird. —- e
billiger die Düngemittel werden und je mehr wir soivieso mit Arbeitern
und Zugvieh zum Rübenbam der heute überall auf schwerem Boden herrscht,
versehen sind, desto leichter wird es, eine zweite Einsaat rechtzeitig fertig
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zn bringen und mit so viel Nährstoffen zu versehen, daß sie eine genügende
Ernte bringt. Die Vortheile die er Maßnahme sind so in die Augen
springend, daß man nicht viel Worte darüber zu machen braucht; im
Garteiibaii sind sie ja schon längst all einein angewandt worden. Schwierig
aber ist es, für den Feldban die Frü )te zu finDen, welche einerseits ein ge-
niigeiid schnelles Wachsthum haben unD andererseits auch derwerthet werden
können. Jii einem mir vorliegenden Aufsatz von Professor Krämer-Zürich
sind als solche Doppel- Eulturen —- theils als Stoppelsaaten, theils als
Zwischensaaten —- genannt: Tabak nach Raps, Soninierrübsen nach Früh-
gitreidh Fläcle mich dem »ersten Kleeschnitt, Hafer in Johaiinisroggen,
—. aps in Runkelrübem in Kartoffeln nnd in Tabak. Wie das Alles ge-
macht werden soll, namentlich wie Raps zwischen Kartoffeln gesäet werden
soll, ist mir allerdings unklar, doch ist es mich Krämer am Niederrheiii
üblich. Jch selbst habe nur eine solche Zwischencultnr gemacht, unD zwar
mit durchschnittlich befriedigeiidem Erfolge, nämlich die Einsaat Don
Möhren in Roggeii, oder noch besser in Raps. Jm zeitigen Frühjahre —
sobald der Acker ohne Schaden betreten werden kann —- beim Raps nach
dem Hacken, habe ich den Möhrensaamen eingedrillt, nach Aberntung der
Hauptfrucht die Möhren verzogen, salpetert, und dann im November in
nicht zu trockenen Jahren eine Ernte von 40 bis 50 Ctr. gemacht; das ist
natürlich keine volle ålJiöhreiiernte, aber da mich diese Möhren nicht mehr
als den Samen, das Verziehen und den Salpeter kosten, bleibt doch ein
ganz schöner Gewinn. Eine eigenartige und ganz ergiebige Doppelnutziiiig
ist mir von dem Rieselgute stitz bekannt, wo mich der Ernte des Raps
Futterrüben gepflanzt werden und eine große Ernte geben. Das ist aller-
dings mit Sicherheit nur da zu erzielen, wo —- wie in Oswitz —- durch die
Spiiljauche für die nöthige Feiichtigkeit stets gesorgt werden kann; dagegen
dürfte eine andere, dort ebenfalls geübte Methode, Senf nach Heidekorn,
und zwar zum Reifwerden zu bauen, auch anderweitig aiiivendbar fein. -——
Nun vielleicht liefert die Debatte noch Material dazu, wie man zwei Eriiteii
von demselben Felde in einem Jahre machen kann. Weit bekannter nnd
seit Jahrzehnten geübt, ift Der Anbaii zweier Futtergewächse in einem Jahre,
z. B. Heidelorn mich zeitigem Gemenge, Mais mich Jncariiatklee oder nach
l'icia villosa; ebenfo bekannt ist der Anbau von Herbstfutter in der Roggen-
stoppel, sei das nun Turnips, Senf oder Buchweizen, und ich gehe deswegen
bald zu dem wichtigsten über, zu dem Anbaii von Stickstofssamnilerii als
Zwischenfrüchte auf schwerem Boden. — Was auf leichtem Boden damit
durch den Aiibau von Liipiiie und Serradella geleistet wird, ist allgemein
bekannt und man kann wohl sagen, daß der Saiidbodeii um 100 Procent
dadurch an Werth gewonnen hat; da lag es denn nahe, auf Dem schweren
Boden dasselbe zu versuchen und sich diese billige Stickstoffquelle nutzbar
zu machen. Vor 10—15 Jahren wird wohl jeder Landwirth auf schwerem
Boden es einmal mit dem Aiibau von Lupine oder Serradellii versucht
haben, aber ohne (Erfolg. Auch in der Literatur findet man recht wenig
über Grüiidiinguiig auf schwerem Boden. Zwar hat vor wenigen Jahren
Ariidt aus Oberwartha, der ja auch in diesem Verein gesprochen, sehr
viel von sich und seiner Theorie —- Den Boden durch Jinpfung tragbar für
Lupiue unD Serradella zu machen —- redeii gemacht, Doch ift es bald wieder
still davon geworDen. Auch der Bolharaklee, für den gerade in unserer
Provinz sich eifrige Fiirsprecher fanDen, hat fich nicht einbiirgern können
und im Allgemeinen hört man recht wenig, däß Gründiinguiig systematisch
auf schwerem Boden getrieben wird. Und doch treten die Männer-, welche
sie seit einer Reihe von Jahren üben, auf das Eiitschiedeiiste dafür ein.
Der bekannteste von ihnen, Dehlinger in Weilerhof bei Darmstadt, be-
rechnet, daß er mit einer Gründünguiig von ErbsensWickgemenge dein
Boden 125 Pfund Stickstoff —- also so viel wie mit 8 Etr. Salpeter —
einverleibt und dain eine colossale Masse orgniiischer Substanz; zu ähn-
lichen Zahlen ist man bei Versuchen in Hoheiiheiiii gekommen. Dehlinger
berechnet die Kosten von 1 Pfund Stickstoff auf 8 Pfg., während es heute
noch im Salpeter 50 Pfg. kostet. Er verwendet zur Grüiidüiigung ent-
weder Klee, unD zwar ein Gemisch von Rothklee, Hopfenklee und schwe-
discheiii Klee, die er —- wie auch sonst üblich — in die Oberfrucht im
Frühjahr säet, oder er säet ein Gemenge von Erbseii und Wicken in die
Stoppel, und zwar unmittelbar hinter der Sense her. Das Getreide wird
in weit von einander entfernten Reihen aufgestiegt, der breite Zwischen-
raum wird gegen Abend mit 100 Pfund Wicken und Erbseii genieiigt
pro Morgen mit der Hand besäet, und am anderen Morgen mit dein
Schälpflug umgedreht. Die Aussaat erfolgt Abends, damit der Thau die
Samenkörner gewissermaßen zum Anquellen bringt. Dann haben diese
Erbseii mit Wirken —- bis zum November stehend —- die oben angegebenen
Massen von Stickstoff getan en. Das sagte mir Dehlinger schon im Jahre
1890, als ich ihn in straßuirg sprach; dies reizte mich natürlich und ich
machte sofort·drei Versuche mit Rothklee, Senf und Wicken. Die Pflanzen
entwickelten sich aber nur unvollkommen; ich schob dies damals darauf,
daß ich die Stiche etwas lau betrieben unD nicht zeitig genug gesäet
hatte. Vorher» hatte ich schon einen Versuch mit Bokharnklee gemacht, den
ich in den Hafer im Frühjahre einsäete. Es kam ein trockener Sommer,
so daß der Klee beim Mäheii des Hafers nicht viel versprach, und dann
vollends nusbraiinte. Jch bemerke Dabei, daß ich einen fchweren, humofen
Thoiiboden habe, der durchaus Drainage bedürftig, auch drainirt ist und
in normalen Jahren nie an Dürre leidet. Diesen Versuchen folgten einige
andere, auch nutzlose; inzwischen hatte die Deutsche Landwirthschafts-Gesellsihaft
einen Sonderausschnß für Griindiingiiiig gebildet und an dessen Vorsitzenden,
Herrn Vibra ns-- Wendhausen, wandte ich mich in diesem Frühjahre mit
der Bitte, mir die (Erfahrungen, Die ihm mit Grüiidüngniig auf fchwerem
Boden bekannt geworden finD, mitzutheilen. Das hat dieser Herr auch
in liebeiiswürdigster Weise gethan; er hat mir aber nur seine eigenen
Erfahrungen mitgetheilt. Es scheint also auch in diesem Sonderans-
schiiß nicht viel über Grüiidünguiig auf schwerem Boden bekannt geworden
zu fein. Vibrans säet auch theils Klee, und zwar Hopfenklee, weil dessen
Samen am billigsteii ift, in Die Oberfrucht und Wicken als Stoppelfrucht.
Er thut dies auf einem anfehnlichen Felde seines Areals seit 10 Jahren
und versteigt sich zu dem Ausspruch: »Wer sich diesem Fortschritt in der
Landwirthschaft verschließt, begeht ein großes Unrecht; wer Die Griiiidiinguiig
unterläßt, verdient, daß es ihm schlecht geht." Nun, m. H., wenn ich auch
dieses Wort nicht unterschreiben möchte, fo fagte ich mir doch, »das mußt
Du wieder versuchen, nnd zwar mit der nöthigen Energie«. Jch schälte
also unmittelbar nach dem Mühen des Weizens die breiten Streifen zwischen
den Stiegen, wälzte sie an und versuchte nun noch, nach Der Vorschrift von
Vibrans, vor dem Drillen klar zu eggen. Das ging aber absolut nicht, denn
die Stoppel wurde herausgeeggt und von den Drillschaciren zusammenge-
schleppt. Jch rathe also, bei ebent. Versuchen unmittelbar auf die gewalzte
Schälfurche zu Drillen. Jn Folge des Regens, der bald eintrat, gingen die
Saaten, Wicken und 1/4 Erbsen, wundervoll auf und wuchsen freudig, so
daßich mich schon darauf freute, bei den Rüben, welche nächstes Jahr auf
gleichem Schlagewachsen sollten, den Nutzen der Grüiidiingniig feststellen zu
können. Da kamen Ende August die kolossal heißen Tage und mit ihnen
die erneute Dürre, so daß die Wicken umkipptenz dann wurden sie noch
vom Mehlthaii befallen und entwickelten sich so ungenügend, daß von irgend
welcher Düngewirkuiig meiner Ansicht nach keine Rede ist. Der Hopfenklee,
den ich auch in breitgedrillteii Weizen gesäet und eingehackt hatte, war zwar
leidlich aufgegangen, bei Der Ernte aber völlig ausgebrannt. Meine eigenen
Erfahrungen sind also Durchaus ungünstige, ich hoffe aber von dem einen
oder anderen Herren aus der Versammlung Günstigeres zii hören und be-
halte niir vor, event. nachher einen Antrag auf Ausführung planmäßiger
Versuche in dieser Richtung zu stellen, denn Sie werden mir zugeben, daß,
wenn es gelänge, 100 oder mich nur 50 Pfd. Stickstoff mit 7——8 Mk.
zu gewinnen, dies ein so gewaltiger Fortschritt, eine solche Verbilligung
unserer Production sein würde, daß die Lösung dieser Aufgabe wohl des
Schweißes der Edlen werth ist.

Rittergutsbesitzer v. Wiilleiiberg- Pachaly bemerkt, seine Erfahrungen
reichteii bis in das Jahr 1865 zurück und faßt sein Urtheil über die Grün-
dung dahin zusammen, daß dieselbe überall zu empfehlen sei, wo der
aiiiiiialische Dünger nicht ausreiche, dagegen sei es nicht richtig, Die Grün-
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düngung ill den wirthschaftlicheli Betrieb hinein zu ziehen ulld ettvaVieh
deswegeil abzuschasfeli. v. WietersheimsSepraschiile steht auf delii Stand-
pulikt des Herrn v. Walleliberg. Bezüglich des volii Referenten angeführten
Guts Wendhausen bemerkt er, daß dort voll sehr fchwereiii Bodeli keine
Rede sei, nur ein Theil sei schwerer Boden, der andere Theil, auf welchem
der jetzige Besitzer eilergisch mit Zwisschenfrüchten vorgehe, sei milder Boden,
der schon früher Klee vorzüglich getragen habe, denn der Ulltergriiild sei
sehr kalkhaltig Er kenne Wendhausen sehr gut. Dr. Dyhreiifiirth schlägt
nunmehr vor, eine Commifsioii zu wählen, bie betreffende Versuche anstellen
solle, lind die Kosten der Eommission zu erstatten, Herr Walthoffs
Schosnitz empfiehlt, wenn man den Versuch mit Gründüligiilig machen
wolle, sofort nach der Ernte möglichst flach den Wicken-Erbsensamen unter-
zuschälen. Wenn die Stoppel Hindernisse biete, lilld den Schälpflug
verstopfe, so nehme er eine Egge und fahre vor deili Schälpfliige im Kreise
herum, wodurch die Egge die Stoppel genügend zerreiße- Was den Nutzen
der Grülidünguiig anlalige, so hat man stets große Erfolge zu verzeichnen,
wenn die Diiilgliiig nur irgend gerathen. Rittergutsbesitier v. W alleiiberg
bestätigt die Beobachtung des Vorredners, daß die Wirkung der Grüildiillgiiiig
größer sei, als voll Salpeter unb auf drei bis vier Jahre sich bemerkbar
mache. Hierauf wird der Antrag des Referenten auf Bildung einer Com-
mission abgelehnt. «

Zu Punkt 7 der T.-O. ergreift Herr Reg.-Rath F r auf das Wort liili
folgende Frage ans dem Fragekasten zu beantworten: Welches sind die
rechtlicheli Uliterschiede zwischen den Genossenschaften mit beschränkter
oder iiubeschriilitter Haftpflicht lilid der Gesellschaft liiit beschraukter
Haftung, lind welche Consequenzeu ergeben sich hieraus-, namentlich
illi Hinblick allf den Anschluß all die lieu errichtete Celltralgenosseli-
schaftskasset Regierungsrath zFrank erklärt den Unterschied zwischen den
verschiedenen Formen dahin, daß bei einer Geliossenschaft mit unbeschrälikter
Haftpflicht der Gläubiger ein beliebiges Mitglied der Geliosselischaft zlir
Befriedigung seiner Alisprüche herausgreifen könne, indem es dalin diesem
Mitgliede überlassen bleibe, bei der Genossenschaft Deckiing zu fachen. Bei

nur an bie Genossenschaft halten, beren Vorstand sei aber verpflichtet, die
Genossen im Ganzen in Anspruch zu nehmen. Bei der beschränkten Haftung
sei das Mitglied nur für einen bestimmten Alitheil haftbar lind könne sonst
nicht in Anspruch genommen werben. Eine Gesellschaft mit beschränkter
Haftung ist im gewöhnlichen Leben ein ähnliches Institut, wie eine Actieli-
gesellschaft. Es können mehrere Personen zu eilieili bestimmten Zweck zu-
salimientreteil nnb Geld einschießen, dieses Geld scheide daliii aus ihrem
etwaigen Vermögen aiis ulid ihr iibriges Vermögen hafte nicht für das
Gesellschaftsunteriiehllien. Es unterliege jedenfalls ihrem freien Willen, Zu-
schiisse zu leisten, wenn das Gesellschaftsvermögen nicht ausreiche. Eine
Beschränkung für diese Gesellschaft liege ill der Höhe des erforderlichen
Capitals, lvelches 20000 Mk. mindestens betragen muß, auch jeder Antheil
habe eine bestimmte Höhe, während diese Beschräiiklilig bei Geiiofsellschafteil
nicht besteht, die hiillviederiilli aber mehr als sieben Mitglieder alls-
weisen müsseil. Der charakteristische Unterschied zwischen Genossenschaft lind
Gesellschaft bestehe darin, daß die Genossenschaft eine persönliche Ver-
eiiligliiig ist, während die Gesellschaft eine rein alif Zusaliimeiischliß des
Geldes gemachte Gründung darstelle.

Die 2. Frage: Wie ist delli in der Herde eines Vereinsgeuosseli
seit dem Monat Zuni d. J. aliftretelideli senchenartigen illfectiiiscu
Vertallicn der Klihe zu ftclierllt bealltwortete Herr l)r. Ulrich, er findet
die Ursache des selicheliartigeii Verkalbeils in eilieni Aiisteckliiigsstoff, dessen
Natur noch nicht positiv festgestellt ift, der aber ohne Zweifel ili der Flüssig-
keit gesucht werden müsse, die aus den Geschleihtstheilen der Thiere fließe.
Ob noch andere, äußere Ursachen Schuld tragen töiiiiten, sei noch nicht
vollständig geklärt. Zunächst müsse zur Verhinderuilg der Seuche vor-
beugend eingegriffeli werden lind jedes Thier, das irgend Spllren des Ver-
kalbens zeige, müsse alis der Herde iilld delii Stall entfernt werden lind
eilten eigenen Wärter erhalten.
gesiiliden Thiere vorzunehmen mit einer Lösung von 2proc. Carbolsäure
durch Jnjectioneii unter die Haut. Verkalbteii Thieren müßten die Ge-
schlechtstheile mit einer Lösung von QliecksilbersSliblimat 1 :1000 gewaschen

Es sei auch möglich, eine Jlnpfiing der '

in das Getränk geben« Besondere Reilllichket iilld Vorsicht sei geboten, wenn
die Nachgebiirt im Thier geblieben. Herr EorpsroßarztStrauch bemerkt, es sei
vor allen Dingen wichtig, bei gebärelideli Thieren peinlichste Saliberkeit zu
beobachten. Die Hilfe leistenden Leute müssen die Hände gründlich inmitten-
laiig mit Seife lind Carbol reinigen, auch dürften Stricke li. f. w. nicht unge-
reiliigt bei andern Geblirteli verwandt werben. Zum desinficiren der Streu
unddes Stalles empfiehlt Redner ein geriichloses Mittel anzuwenden, weil
die Milch zu leicht aiizöge lind da sei das Siibliiliat sehr angebracht Silb-
liliiat sei aber nicht ungefährlich, viele Thiere vertrügeli es nicht, man müsse
das eben genau beobachten. Ein anderes gerlichloses Mittel für Desinfieiriilig
des Stalles li. s. lo. sei noch Klipfervitriol (1:300 oder 2:300).

. Damit ist dieser Punkt erledigt. Die wieder sehr stark besuchte
Sitzung wllrde lilli 272 Uhr gefcthfiCII.

Telegraphisihe Depesiheli des ,,Landlvirth«.
(T.D.) Berlin 18).Deebr. IProdlictelilIöl«se.s Weizen perlooOKilogr.

Fester December 145,00. Mai 149,25. Juni150,0(). — Roggen per
1000 Kilograililli. Besser. December 120,00. Mai 125,00. Juni 125,75.
— Hafer per 1000 Kilogl«. Festen Decbr. 120,75. Mai 119,75. Juni 121,25.
—-— Spiritlis per 10 000 Liter-pCt. Besser. Loco mit 70 Mk. verst. 33,10.
December 70er 38,20. Mai 70er 37,60. Juni 70er 37,90. Loco mit
50 Mk. verst. 52,40.

(T. D.) Stettin, 19. Decbr. [Prodlteteltbörse.] Weizen per 1000 Kilogr.
Festen December 143,50. April-Mai 146,50. —- Roggen per 1000 Kilogr.
Festen December 119,50. April-Mai 123,00. -—- Spiritus per 10000 Liter-
pCt. Loeo mit 50 Mk. verst. -—,——-. Loco mit 70 Mk. verst. 31.80.
 

_ Redigirt voll Heinrich Baum lind Bernhard Wynekeli in Breslau..
Berantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.
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 Fausts-stille
ch üblergncht. VOU Dr. g). Hettegaft Königl. Geh.

Regierungsrath lind ehem. Professor an ber Ianbw. Hoch-
schule zu Berlin. Jlliistrirt voll den Thiermalern Kretschmer
lind Mützei. 5. Aufl. l. Band: Züchtlillgslehre. Jn Halb-
sranzband 18 M. II. Band: Fittteruiigslchre, neu be-
arbeitet von Ilirofelfor Ist-. Y. Meist-tm Jn Halb-
franzbanb 8,50 M.

Die pferdezuiht Von schwur-ern Deutsche Ve-
arbeitung. Mit einer Einleitung von g}. von Yakhusi-Es-
thhaldenglebew Jn Leinbd. 5 M.

Das Fleischschaf, seine Züchtlllig lind feialtung
Von gl. störte-, Oekoiiomierath. Geb. 3,80 M.

Rathgeber bei der Fütterung der landwirth-
schriftlichen tilitzthiere Ein einem) für die Praxis-—
Von übe. Thoran Heiilitxe, Direktor der Versuchsstation
des landw. Centralvereius für Schlesieii. Jn Leiiienbd. 4 M.

Briefe über den thierischen Stoffwechsel. Von
Prof- alt. am. While-konis. Geblindeii 3,60 M.

Untersuchungen über den Stalllnist Von Yes-f-
r. Yoldeflcifz Direktor des landw. Instituts der Königl.

liiiverfität Breslau. Jn Leinenbd. 5 M.

Prof. Dr.Agrikulturchemisihe Unalyse Von
Y. Brocken 4. Aufl. Geb. 3,80 M.

Die Landwirthschaft lind ihr Betrieb. Von Ein-noli
YUYLHettegalL 2. Aufl. Ausgabe in drei Bänden.
»in Leinenbd. 24 M. 3. Aufl. in einem Bande. In Halb-
fralizbd. 12 M.

Der landwirthschaftliihe Ertragsanschlag die
Wirthschaftsorganisation nnb Wirthschafts-
leitnng. Von Proskglvgpxllievnev 2. vollständig
neu bearbeitete Aufl. Jn Leineiibd. 5 M.

Mittheilungen lalidlvirthschaftlieherlkrfahrllngeln
Ansichten lind Grllndsatze llli Gebiete der
Veralischlagllng lind Reihnungsflihrung. Von
getrimmt!) Atbrelt t glatt-D 4. Aufl» neu bearbeitet
von Prof?g·l1«.xhirlt mun. Jn 3Halbfranzbdn. 26 M.

Der fanbwrrthichaitelebrlmg. Ein wohlmeiiieiider
Rathgeber beim Eintritt in den praktischen Wirthschafts-
betrieb, nebst einer klirzgefaßten Anweisung zur Erlerliung
der Landwirthschaft. Von fix”. Odium-Od- Yirnbauur
2. Aufl., lieu bearbeitet von By trauer Direktor ander
landw. Wiilterschille in Neisse. _gn Leinenbd. 5 M.

Die Wiese, dereli Technik, pflege lind ökono-
mische Bedeutung. Von Drin Tons-neue Mit
22 Holzschnitteil ulld 24 lithographischen Abbildungen der
vorziiglichstell Wiesengräser. Jn Leiiienbd. 5,50 M.

Misehung lind Ansaat der Grassämereieli, so-
wie Pflege und Ertrag der Graskulturen. Von Higoljrkth
Kulturtechniker. Mit einem Vorwort von roscsfor
über. Yünkielberg Geb. 3 M.

Der Sandbadem seine Kultur lind Bewirth-
fcha hing, Nebst eilieni Anhaiige über die Urbarniachung

des ioorbodeiis. Von Flucht-uan ßirnhaum. JU
Leinenbd. 5 M.

pflanze und Boden mit besonderer Berück-
sichtigung des Alleisbalies. Kurze Einführung in
die Lehre von der Ernährung der Pflanzen, ihren natür-
lichen Stoffqiielleii lind der Entstehung des Bodens. Von
fit. Georg Yppclt Jii Leiiienbd. 5 M.

Der Jdealislnlls lind die deutsche Landwirth-
fchait. Von Prof-äle Hottegalt JnLeineilbd.3M.

Die staatswissellschaftliche lind die landlvirth-
fchcljtljchc Bildung. Voll allem“. Or. garen; von
Wein Geheftet 2 M.

 

  
 

  

 

    V
I
'
I
X
'
x
l
I
I
I
I
“
‘
.
.
‘
.
.

I
I
'
.
‘
.
l
x
‘
l
“
“
“
l
l
“
.
x
.
‘
l
.
X
X
X
X
X
X
'
X
X

X
X
I
X

1
1
1

X
X

1
4
’
X
’

X
A
X
X
X
X

A
X
X
X
X

  
Verlag von Wiltl.(i)ottl.1lolsli, Breslau Ewig:

lind gereinigt werben.  Auch innerlich könne man ben Thieren Salzsälire

- NOTI- "‘ « - . . .

    
« "17'" l.r »Es-« lj ._ j ’ All-"Mit "‘f AK lWIIWEÅ- ;.. nEJZZI;«EF-Z.IkitTOB-2I.-BBÆWW« _ · ,isi.sn.,. Wl

leis

llislslilli
l

- III

Kaiser Ltkillielmstrasze 57.

  

  

   

I-
H

E m.p f i e h‘l t ill.

llllsslllslllillxl in
.l

llullnr- illill lleltullur-tlrll- illill
. « l « ‑ .« i « i l- Illin- lind hierhin-213mm ,,l)llliiill« u. „nun « ;

;-.z" diiicrscr XVI
*| ammer Großes-. lege

l-
les-l

  
- .

 

J

si · N
’ .. ““A Ha

 

   —
'
Y
—

. :\ .0 13.; —-

. X. t . . !

“Jg scwnLHQMU
.‘ «- · «’ l———-“"".

« « »Es-l Rede· ’‚b’ola 500" Hist -
LT

{1E} mit Differelitial-Ri·idcrstellling li. Pat.-Achfen lkölilieli nie pfeifeli oder locker werben).

templete Fnlterbereitunus-Anlagen. Viel-italisi-
an txiilkscliliaslhlnen Rilbclischlleidel, Oelknihelibrelhel, Quetslhlnaslhilien

. . » » » fiixtssetreide lind»gediiililift«esz .itnrtuiieln. {13%-},

gez-; Schrotilinhleli, sJSntnnuhlen, «l—rielil«s, Gopeldresihsahe, Stroheleliatoren, Kleedresihcn lll

William PosterE Gojsjiiriiliiiiliileii u. Tiresihlniisihilien IV
Wnsnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnx ' lMsleslssszkki2nan

Colllplete Einrichtungen nun juttemnlngen.Pa. Bau— und
Put. ‘Velmr, Ventzki,

.- Lkichfutter-Däucpfupparatcy . e 'OI'm, Ilenze im

,nungfkam · tralisliortlilile Kochglesiisze. d
. " " voll Fried. Kralle

Gras li. Tsehirschkll:tlienard’fcheu Kalt- oneäslokllsohrotmahsGa Gkufvmvckkk
werten in birosFStrelilitz O.-S. ‑ ausgezeichnet auf ber Wallderansftelllilig der Deutsch. Lalidw.-Gesellschaft in ålilüllchen
Analhse: 1.893 nnt bem einzig verliehenen Preise, »der großen silbernen Dellklnüiize«. -über 97 pEt. Aetzkalk

Wirbeltiere .. Härtseliiiasthiiien Riibenschlieider, Oelkncheiilireith
Erhardt ü H“ Der Getieide-, Liipilleik nnd Karlosfekpnetsihelu

Neu! Kartcflelsertlrmasehmen Neu!

Orig. iiiiliersche Putzliiiihlen nnb Riibenterlie-Stoppel-

Breslaiiz Ohlailerstrasse . .

mit Pendelsiebbewegling (Beschädiglmg aiisgeschlofsen).

Ausleselliasihiuen, sowie Meyer-sehe Trieure.

Stroh

Loeolllobileli, Daultifdrcschlllaschillcn

in großen Posten kauft [2178 .
H. Lannpert, Brcslali, Ohlaliiifer 37. «

der tlieltberlihmtelt Firlllii Ransomes, Sims G Jefl'eries,
Ltd. Mendel), England.

R. Preuss,

Fahrliilre iiiiicrikaiiisihe Daililis-K·lecdresihliiiischilleii

Mauren lind Zillillierilieister, gerichtlicher
Tillxaton Verfasser voll »Wie ballt der

mit Soktirtlokkikhflllm der jlkeovos-()0In1mst in Rein-York
das Beste der Nellzeit,

Laudlliirth praktisch nnb billig“,

offerirt [1536—x

Bresliiu, Alrxiiliderlstr. ni.

- D. Wachtel, Breslali, Schweidnitzerstr 2s7.

tiieliisioileli, Jahresillischlüsse, Steuer-
Einschiitziillgeil, Unterricht in [78 ‚

Unternehmer für Dallitifliflug-Bodciicultlircn jeder Art.
tlliaschinellfabrih Kesselfchlliiedc und Metallgieszcrci.

landwirlhsill. Buihfiiliruilg nn

Reparaturen schnell lind preiswcrth U

· Meinean ·

  

       
  

  
  

    

  

   

  

    
  

 

  

E. Jentseh. Für landw. Buchführ. vereid.
Sachverst. u.Revisor. Breslall,Aliglistastr. 1.4.

Mildes aligciiehllies Raniheli
gewähren meine„Bonito“‚ „Embareo“,
„Ventura“, „Coneordia“ unb „l'i-
sania“ alis garailtirt lllir iiberseeisiheii,
reifeil Tabakeli fabricirt. Je ein Kistchen —-—
zusammen 500 Stück —- dieser beliebten,
mittelgroßen Cigarrell verselide ich portofrei
für 20 Mark direct all Consuliieliteil. [x
A. Sehroeter, Ilanan.(@rrid)tet1859.)
KI- Viele geehrte Herren Lalidivirthe be-

ziehen schoil seit langen Jahren ihren Be-
darf an Eigarren lind Hlialichtabaken voii
obigem Hause, was durch zahlreiche der

 

 

Grosse, weisse, engl. ‘Rasse

Vollblut—Yorkshire
sowie auch {1367—}:

Meissner Schweine
Berlin 1894: 8 Preise, Köln 1895: 5 Preise, Breslau: 6 Preise,

darunter 2 erste, 4 zweite und 3 Staats-Ehrenpreise.

Expedition des ,,Landwirth« vorgelegte An- 3 Monat alte Eber 50—60 Mk. 1 Mark

4 77 a, n 60""80 » Stallgeld,eriennungsschreiben auch bestätigt wird. » ‚
c 5 » » ,, 85—-1()0 ,, Käfig

..Y/ . ‚— . .'l'homas. s-—-«·--— Sauen . . 50, i,0, i5-—90 » lelhwelse.
w. Preise für ältere 'J‘hiere und tragende Sauen brieflich. ‘m

Phosphatmghi Eies-tin Dom. Tarnau bei Frankenstein, Schles.
Vel'samlt im, WVinter in warmen Bretter-Käfigen.

eigener Mahlung, (138l—x
' __ {0 ' . « . ·lilit 14 1) /0 eitiatloslichcl wagen .Wärmung
Pliosliliorsiiiire, liefert

. - Comfort und Gesundlwitsschutz durch unsere. '. ‘I'CN'WHÄ‘I: ._ » r “Ä- m*-.?A\1v”_ s - k g

iXXZWLges-EisL«
\*l _ _J. ‚ _ __"-

\"‚ - -. U . ) ’

   

Hütteiiverliiiiltlllig Rosaniillide-
vervollkommneten Special-Appamte. Mit, eleg. Tegiiich-

Hutte n. Wifll‘grllrflth O«S. kernig- für llalbelniisenlundStellgi‘tffin tät-l k.,
“-—Ü'. " ür ‘oupes und annimmt- l. . nmsten

I Stellen-Gelame. I ca. 11/2 Pf. die Stunde bei tägl. einmaliger Fülluug- Gleichmässig temperirie Wärme.

Ein lüechlilmlissnllrer lind Amtssckkktäfs
Auskunft und Anerkcnnnngsschreibeu zu Diensten. Tl‘ausende im Gebrauch. Vor werth-
losen und schädlichen Nachahmung-en der Apparate und Füllung wird gewinnt-

dlirchaiis firni in allen einschlägigen, sowie
Gutsvorstehergeschäft., gelernt. Landw., 24Jahr D t h Gl"h tsc- ll hft
alt, liiilitärfrei, in ungekündigzter Stellung, e“ so e u St“ . ese so a I

flicht für.1.April 1896 größeren iirkuilgskreis 1426 «;3«0 Dresden.

   Off- sub An 24 PDstL Münstekbekg is Schl- Druck ulid Verlag von W. G. Korn in Breslail.


